
Maurmer Neujahrs-Blätter 2004

 





Maurmer Neujahrs-Blätter 2004



Die Autoren dieser Ausgabe:
Walter Bernet, Uessikon

Christine Bozzone, Forch

Gisela Goehrke, Scheuren

Suzanne Lüthi, Aesch

Sylvia von Piechowsky, Dübendorf
Jacqueline Sonego Mettner, Maur

Hans Rudolf Thalmann, Forch

Sefine Trottmann, Ebmatingen

Maurmer Chronik:

Helen Aeberhard, Maur

Bilder:
Nachweise jeweils am Schluss der Beiträge

Redaktion:

Walter Bernet, Christine Bozzone, Albert Diem,

Gisela Goehrke,Silvia Orlando Akagi, Jacqueline Sonego Mettner

Hans Rudolf Thalmann

Satz & Gestaltung:

Silvia Orlando Akagi, Theilingen

Belichtungen:
ERC, Maur

Druck:

Schippert AG, Ebmatingen

(auf chlorfreiem Papier)

© 2004 Kulturkommission der Gemeinde Maur

Abdruck, auch auszugsweise, nur mit Quellenangabe gestattet.



Inhalt

Zum Thema der Maurmer Neujahrsblätter 2004
Redaktion

Einführung
Ein Schlüssel zum Gemeindeleben
Hans Rudolf Thalmann

Gesundheit
Der Krankenpflegeverein
Christine Bozzone

Klara Meili - während 23 Jahren Gemeindeschwester
Gisela Goehrke

Die Spitex Maur - Hilfe und Pflege zu Hause
Sefine Trottmann & Christine Bozzone

Ein Tag im Lebeneiner Pflegefachfrau
Christine Bozzone

Fachkundige Hilfeleistungen im Samariterverein Maur
Christine Bozzone

Kirchen
Vorbemerkung
Jacqueline Sonego Mettner

Amanda Ehrler - seit 1985 im Pfarrvikariat Maur

Gisela Goehrke

Von Frauen für Frauen - Das Frauenfrühstück

Jacqueline Sonego Mettner

10

14

18

22

24

28

29

33



Orientierung und Glanz für das Leben - Die erste Pfarrerin
Suzanne Lüthi

Berg- und Talfahrt - Frauenin der Kirchenpflege
Jacqueline Sonego Mettner

Soziales
Der Ortsverein Binz-Ebmatingen
Gisela Goehrke

Der Ortsverein Aesch-Scheuren-Forch

Hans Rudolf Thalmann

Netz Muur

Sylvia von Piechowski

Sicher über die Strasse
Jacqueline Sonego Mettner

Medien
Die Pulsnehmerinnen von der «Maurmer Post»

Walter Bernet

Maurmer Chronik
Helen Aeberhard

37

42

47

52

56

61

64

73



Zum Thema der Maurmer Neujahrsblätter 2004

Liebe Leserin, lieber Leser

Den Franen undihrer Rolle im Gemeindeleben wardieletztjährige
Ausgabe der Maurmer Nenjahrsblätter gewidmet. Schon damals
kündete die Redaktion an, das Thema für einzelne noch nicht be-
handelte Bereiche in der Ausgabe 2004 weiterzuführen. So blieb das
kirchliche Leben und der ganze Gesundheitsbereich damals ausge-
klammert. Mit einer ganzen Reihe von Porträts, Interviews und
Darstellungenleiten diese beiden Bereiche das nene Heftein.

«Soziales Engagement»lässt sich aber Gott sei Dank nicht auf die
Beiträge der Frauen beschränken. Was sich im Text über den Sama-
riterverein ankündigt, tritt im Abschnitt zum sozialen Leben in
Maurdes vorliegenden Hefts vollends zu Tage: Männer und Frauen
leisten gemeinsam Wesentliches, damit das Gemeinwesen funktio-
niert. Der Schlussbeitrag zur «Maurmer Post» belegtallerdings wie
das Porträt des Lotsendienstes für Kindergärtner in Maureine nach
wie vor für Freiwilligenarbeit typische Aufgabenteilung: Die Män-
ner arbeiten mit, die Frauen arbeiten.

Die Öffnung des Blicks aufbeide Geschlechter zeigt ein Weiteres: Bei
aller Polemik um mehr oder weniger Staat und mehr oder weniger
Eigenverantwortung weist der Blick von nahe sehr deutlich nach,

dass die Wahrheit im Miteinander von beidem liegt. Gemeinnutz
entsteht - und das zieht sich als Erkenntnis durch alle Beiträge - wo
öffentliche Hand undprivates Engagementfür ein gemeinsames Ziel
zusammenwirken.

Ihre Redaktion



Einführung

Fin Schlüssel zum Gemeindeleben

Maurist eine mit öffentlichen Dienstleistungen gut ausgestattete

Gemeinde. Diese Behauptung darf man wagen, auch wenn manir-

gendwo noch eine Lücke ausmachen könnte. Wer den «Schlüssel

zum Gemeindeleben» konsultiert, der jeweils zu Beginn einer neu-

en Amtsdauer der Behörden allen Haushaltungen zugestellt wird,

kann sich davon überzeugen. Der «Schlüssel» ist jedoch nicht nur

das Verzeichnis aller Amtsstellen, die von uns etwas wollen oder uns,

wenn wir es nötig haben,ihre Dienste zur Verfügungstellen,er ent-

hält zahlreiche Angaben über weitere Institutionen,deren Hilfe wir

beanspruchen können oder an deren Aktivitäten wir unsbeteiligen

dürfen.
Dasist gut so, denn wir wollen ja kein Staatswesen, das alles regelt,

wo wir doch wissen, dass immer, wenn Staat oder Gemeinde eine

Aufgabe übernehmen, notwendigerweise alles perfektioniert und

teuer entschädigt werden muss. Staat und Gemeinde sind an Gesetze

und Regeln gebunden, dürfen individuellen Bedürfnissen nurin be-

schränktem Masse nachgeben.Private Organisationen sindfreier ın

der Gestaltungihrer Tätigkeit. Sie sind getragen von Interessen und

Überzeugungen, ihre Mitglieder sind besonders motiviert, ent-

wickeln Ideen und nehmensich ihrer Aufgabe mit besonderer Sorg-

falt an.

Wenige Beispiele «nicht gouvernamentaler» Organisationen aus dem

«Schlüssel» mögendasillustrieren.

Der Rotkreuzfahrdienst steht für eine private Organisation. Unter

dem Patronat des Schweizerischen Roten Kreuzes, Sektion Zürcher

Oberland, stellen sich in unserer Gemeinde mehr als zwei Dutzend

Fahrerinnen und Fahrer mit ihren privaten Fahrzeugen zur Verfü-



gung, umältere, kranke oder aus andern Gründen am selbständigen
Reisen behinderte Personen zum Arzt, zum Zahnarzt, ins Spital
oder zu andern dringenden Terminen zu bringen. Sie übernehmen
jährlich insgesamt hunderte von Fahrten mit tausenden von Kilo-
metern.

Ein hervorragendesBeispiel von privater Initiative und öffentlicher
Tätigkeit stellt das Zollingerheim dar, das im vergangenen Sommer
sein 20-jJähriges Bestehenfeiern durfte. Das vom Ehepaar Zollinger
in eine Stiftung eingebrachte Grundstück in Aesch gab den Anstoss
dazu, dass die beiden Gemeinden Maur und Zumikonsich für die
gemeinsame Finanzierung der Baukosteneines Altersheims auf der
rechtlichen GrundlageeinerStiftung zusammentaten. Das 1983 er-
öffnete Heim wiederum dient neben seinem primären Zweck auch
als Basis für den Spitex-Verein, der hauptsächlich verantwortlich ist
für Hauspflege, Haushalthilfe und Krankenmobilien. Der Verein
organisiert ausserdem den Mahlzeitendienst für Betagte. Die Mahl-
zeiten werden von der Küche des Zollingerheimsbereitgestellt; sie
werden nach einem Menüplan, der auch vegetarisches Essen enthält
und auf Diätbedürfnisse Rücksicht nimmt,bestellt und in tiefgefro-
rener Form den Bestellern je zu Wochenbeginn voneinigen Frauen,
die sich im Turnusablösen, ins Haus gebracht. Die Gemeindeträgt
die bescheidene Unkostenentschädigung der Fahrerinnen. Mansieht
hier, wie eng öffentliche und private Aktivitäten ineinander ver-
zahnt sind. Das Zollingerheim wurde auch zu einem Ort der Be-
gegnung der Generationen und der Einwohner der verschiedenen
Gemeindeteile.

Bis dahin war nur von Diensten die Rede, auf die wir direkt ange-
wiesen sind, wenn wir unseren Alltag aus irgendwelchen Gründen
nicht ohne Hilfe zu bewältigen vermögen. Um dieses soziale Netz
im engeren Sinne herum, zu dem auch die öffentliche Verwaltung
gehört, braucht es aber ein zusätzliches, weitmaschigeres Geflecht

von Organisationen, ohne das die öffentlichen Einrichtungen eines
demokratischen Gemeinwesens nicht funktionieren könnten.



Dasindin erster Linie die politischen Parteien zu nennen.Sie tragen
die Hauptlast bei der Rekrutierung von Behördemitgliedern,sie ge-
ben Anstösse zur Weiterentwicklung der Gemeindeundleisten ih-
re Beiträge zur Meinungsbildung vor wichtigen Entscheiden der
Stimmbürgerschaft. Unentbehrlich ist das vor Urnenabstimmungen,
wo sonst eine breiter abgestützte Darstellung unterschiedlicher
Standpunkte kaum zustande käme. Auch die Medien, insbesondere
die «Maurmer Post» und der «Anzeiger von Uster», vermöchtenih-
re politische Informations- und Kommunikationsaufgabe nicht zu
erfüllen ohneaktivepolitische Parteien, wobei gerade die «Maurmer
Post» ein weiteres Beispiel des Zusammenwirkens von privater In-
itiative und kommunaler Trägerschaftdarstellt.

Unverzichtbare Werte liegen aber auch in der Gemeindeversamm-
lung.Sie ist nicht nur die Institution der direkten Demokratie, wel-
che das unmittelbare Gespräch zwischen Behörden und Stimmbür-
gern sowie zwischen den Stimmbürgern ermöglicht, sie ist darüber
hinaus der Ort, wo mansich regelmässig begegnet. Solche Orte sind
besonders bedeutend in einer Gemeinde, die weder ein Zentrum be-

sitzt noch durch den öffentlichen Verkehr intern befriedigend er-
schlossenist.

Da bekanntermassen nurein kleiner Teil der politisch Mündigenın
den Parteien organisiert ist, kommt zahlreichen weiteren Zusam-
menschlüssen grosses Gewicht zu. Man konsultiere dazu wiederum
den «Schlüssel zum Gemeindeleben». Von Bedeutungsind nicht nur
all jene Vereine und Institutionen,die in irgend einer Form gemein-
nützige Aufgaben erfüllen; auch Vereine, die vorrangig partikulare
Interessen verfolgen und den geselligen Kontakten dienen, haben
grossen Anteil am Leben und Zusammenhalt der Gesamtheit.

Einen besonderen Standort nimmtdie Kirche, zur Hauptsache ver-
treten in der evangelisch-reformierten Kirchgemeinde und dem
katholischen Pfarrvikariat, ein. Zum einen trägt sie wie andere Ins-

titutionen und Vereine in unserer Gemeinde vielfältig zum gelin-
genden gesellschaftlichen Leben bei. Zum andern verweist sie uns



auf unsere weltweite menschliche Verbundenheit und Verantwor-
tung. Und sie erinnert uns an die Begrenztheit unseres irdischen
Wirkens. So entsteht die nötige Balance zwischen Gelassenheit und
ausdauernder Leidenschaft für ein gedeihliches Zusammenleben.

Wenn wir auch seinen Optimismus nicht mehr voll teilen können,
so ist noch immer etwas Wahres daran, wenn ThomasPaineschrieb:
«Die Ordnung, die unter den Menschen herrscht, ist grösstenteils
nicht das Werk der Regierungen.Sie beruht auf den Grundregeln der
Gesellschaft und auf dem Wesen der Menschen.Sie braucht keine
Regierung und würde auch bestehen, wenn die Regierung abge-
schafft würde. Die gegenseitige Abhängigkeit, die gemeinsamenIn-
teressen der Menschen undalle Teile einer zivilen Gemeinschaft
miteinander bilden jene starke Kette von Verbindungen, welchesie
zusammenhält» (The Rights of Man, 1791).

Hans Rudolf Thalmann



Gesundheit

Der Krankenpflegeverein

Die Gründung

1930 zählte die Gemeinde Maur ca. 1480 Einwohner. Eine Anzahl

Frauen leistete damals Nachbarschaftshilfe an Kranken und Behin-

derten. Es bestand auchein - später aufgelöster - Frauenkrankenver-

ein Maur, der einige Utensilien besass. Die Hilfe war gut und selbst-
los, es fehlte aber die medizinische Fachkenntnis.

Es wuchsdeshalb die Einsicht, dass eine ausgebildete Krankenschwes-

ter nötig sei. Anhängerinnen und Gegnerinnendieser Idee versam-

melten sich im «Wilden Mann» in Ebmatingen zur Diskussion.In ei-

ner offenen Abstimmung unterlagen die Befürworterinnen der

Gründung einer Gemeindekrankenpflege mit einer angestellten

Gemeindeschwester. Da das Abstimmungsresultat aber von dominie-

renden Personenbeeinflusst worden war, verlangte jemandeine gehei-

me Abstimmung. Diesmal unterlagen die Gegnerinnen. In der Folge

wurde die Gründung eines Gemeindekrankenvereins beschlossen.

Am 13. Oktober 1935 fand im Restaurant Freischütz in Maur die

Gründungsversammlungstatt. Als Präsidentdes siebenköpfigen Vor-

standes wurde der damalige Gemeindepfarrer Hans Eppler gewählt.
Auchein Vertreter des Gemeinderates sass im Vorstand.
Zu den Aufgaben des Vereins gehörte die Anstellung einer Kranken-

schwester, die Bereitstellung der Utensilien und einer Schwestern-

wohnungsowie die Finanzierung durch Mitgliederbeiträge und ande-

re Zuwendungen. Der Mitgliederbeitrag von drei Franken pro Person

wurdejeweils von Frauen, die von Haus zu Haus wanderten, persön-

lich eingezogen. Es wurde die Anstellung einer Diakonisse beschlos-

sen. Die bereitgestellte Schwesternwohnunghatte anfänglich aus Kos-

tengründen weder Wasser nocheinenelektrischen Herd in der Küche.
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Diakonissen als Gemeindeschwestern

Am 2. Januar 1936 traf Schwester Getrud Schlatter aus dem in Ober-
ägeri (Kanton Zug) gelegenen Diakonieverband Ländli in Maurein.
Ihr folgten weitere Schwestern, bis das Ländli wegen Schwestern-
mangel den Vertrag mit der Gemeinde auflöste. Nachfolgerin wurde
das Diakoniewerk Neumünster. Von hier aus trat Schwester Klara
Meili am 6. Januar 1947 ihren Dienstan.Sie blieb bis 1970(siehe fol-
genden Artikel). Weitere Schwestern vom Diakoniewerkfolgten, die
letzte war Schwester Elisabeth Balz. Daneben waren als Ablösung der
Schwestern schon seit längerer Zeit weitere Frauen mit Kranken-
schwester-Ausbildungtätig.

 
Krankenpflegentensilien ausfrüheren Zeiten (heute im Zollingerheim aufbewahrt).

Von links nach rechts: Desinfizierungsgerät, Uringefäss, Spritze, Waage, Schnabel-

tasse, Tampons zum Sterilisieren der Spritzen.
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Wachsende Aufgaben

Über eine Hauspflege machte man sich schon lange Gedanken. 1959
wählte der Vorstand die erste Hauspflegerin. 1975 wurde die Haus-
pflege vom Verein herausgelöst und ganz von der Gemeinde über-
nommen.
Die Regel, wonach immer der Gemeindepfarrer Präsident des Vereins
war, entfiel 1962, als Pfarrer Robert Wyss wegzog. 1963 benannte man
den Verein in «Krankenpflegeverein der Gemeinde Maur» um. Sor-
gen bereitete die finanzielle Lage, erhöhte doch das Diakoniewerk im-
mer wieder den Stationsbeitrag. Auch das neue für Schwester Klara
angeschaffte Auto fiel ins Gewicht. Die Kosten konnten aber immer
wieder durchfreiwillige Spenden und Legate gedeckt werden.
1972 wurde eine zweite Schwesternstelle geschaffen, da die Gemein-
de mittlerweile auf 4000 Einwohner angewachsen war. Ab 1976 über-
nahm die Gemeinde das Defizit und das Besoldungswesen; seit 1980

erhält der Verein vom Bundesamtfür Sozialversicherungen eine 20-
prozentige Subvention auf die Schwesternlöhne, dasich die Tätigkeit
der Schwestern immer mehr auf die Betreuung von Mitmenschen im
AHV-Alter verlagerte. Auch der Kanton zahlt Subventionen. Mit der
Zeit nahm der administrative Aufwand mit der Buchführung und den
Besuchsstatistiken immer mehr zu.
Die Krankenmobilien als wichtiges Gut des Vereins waren anfänglich
unübersichtlich und schlecht zugänglich in einem engen, schlauchar-
tigen Zimmerneben der Schwesternwohnungim alten Gemeindehaus
in Maur untergebracht. Später konnte ein grösserer Raum ım neuen
Kindergartengebäude in Maur bezogen werden.

Veränderungen durch die Eröffnungdes Zollingerheims

Mit der Eröffnung des Zollingerheims 1983 in Aesch begannin der
Gemeinde Maureine neueÄra, die auch den Krankenpflegeverein be-
einflusste. Bis anhin waren die Krankenschwestern rund um die Uhr

telefonisch erreichbar. Eine Präsenzzeit, die man sich heute nicht mehr

vorstellen kann. Neu übernahmen die Ärzte und das Zollingerheim
den Nachtdienst. Patienten, die früher von den Krankenschwestern

12



Tag und Nachtgepflegt und betreut wurden, fanden nun Aufnahme
im Alters- und Pflegeheim.
Am 25. Oktober 1985 fand mit Ehemaligen, Aktiven und Gästen in
der Looreneine Jubiläumsfeier zum 50-jährigen Bestehen des Kran-
kenpflegevereinsstatt.

Ab 1991 wurde mit einer tiefgreifenden Umorganisation des Vereins
begonnen(siehe Artikel S. 18).

Christine Bozzone

Foto: Gisela Goehrke
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Klara Meili — während 23 Jahren Gemeindeschwester

Klara Meili trat 1947 als erste Diakonisse aus dem Diakoniewerk
Neumünster in den Dienst der Gemeinde und beendete diesen 1970
mit ihrer Pensionierung im Alter von 67 Jahren.Sie prägte diesen Be-
ruf durchihre liebenswerte, kompetente,allseits geschätzte Persön-

lichkeit undist bis heute unvergessen in der Gemeinde. Schwester
Heidi Heil - auch sie Diakonisse - stellte der Redaktorin eine Rede
zur Abdankungder Mitschwester zur Verfügung underinnerte sich
im Gespräch an die gemeinsam verbrachtenJahre:

 

   
Schwester Heidi Heil (l.) mit Schwester Klara.

Schwester Clärli, wie die
Kolleginnen sie nannten,
kam am 12. Januar 1903 als
zweites von fünf Kindern in
Neuenegg BE zur Welt, ver-

brachte jedoch den grössten
Teil ihrer Kindheit und Ju-
gend in Ottikon ZH. Hier
traf die Familie gleich zu Be-
ginn ein schwerer Schick-
salsschlag. Der Vater und al-
le fünf Kinder erkrankten an
Keuchhusten und Lungen-
entzündung, drei Brüder
starben innerhalb von weni-
gen Tagen. Die Mutter hatte
allein die Pflege der sechs
Patienten zu übernehmen
und war hoffnungslos über-
fordert: Eine Gemeinde-

schwester gab es noch nicht. Bereits in dieser Zeit entstand in Klara
Meili der Wunsch, Krankenschwester zu werden. Wie viele Kranke

und ihre Angehörigen erlebten solche Situationen?

14



Nachder Schule verliess sie das Elternhaus und zogin die Stadt. Als
tief gläubiger Mensch wollte sie sich als Diakonissenschwester dem
Dienst am Mitmenschen widmen.Sie kam ins Spital Neumünster am
Hegibachplatz. Hier erhielt sie Einblick in den Alltag einer Schwes-
ter und fühlte sich in ihrer Berufungbestätigt. Fast fünfJahre arbei-
tete sie als Schwesternhilfe im Spital Pfäffikon. 1928 trat sie in das
Diakonissen-Mutterhaus Zürich, damals noch am Hegibachplatz,

ein. Die Jungschwesternzeit verbrachte sie dort und im Kantonsspi-
tal Frauenfeld TG. Dannarbeitete sie neun Jahre in der Kinderab-
teilung der Augenklinik Zürich. In diese Zeit fiel ihre Einsegnung
zur Diakonisse.
Hier begleitete Klara Meili auch Sonja, ein kleines Mädchen, das
neun Augenoperationen über sich ergehen lassen musste. Daraus
entstand eine enge, fast mütterliche Verbindung. Dadie eigenen EI-
tern sich nicht um das Kind kümmerten,hielt sich diese Beziehung
bis ins Erwachsenenalter. Als junge Mutter starb Sonja. Dies wurde
ein tiefer Einschnitt in Schwester Klaras persönlichem Leben.

«Gemeindemutter» für Jung und Alt

Nach vier Jahren als Gemeindeschwester in Herisau wurde Klara
Meili 1947 nach Maurversetzt. Hier blieb sie während 23 Jahren.
Tagtäglich und oft auch nachts warsie für ihre Kranken unterwegs.
Allein in ihrem ersten Dienstjahr in Maurleistete sie - bei nur 1500
Einwohnern - 3926 Einsätze, legte Verbände an, machteInjektionen,
besuchte und pflegte bettlägerige, meist alte Menschen. In der ersten
Zeit kanntesie keine geregelten Freitage. Nur die Ferien standenfest.
Sie genoss die Achtung des Krankenpflegevereins ebenso wie das
Vertrauen der Ärzte, auf deren Empfehlunghin ihr die Pflegebe-
dürftigen zugewiesen wurden. Da Maur damals noch keinen eigenen
Arzthatte,teilten sich die sieben Ärzte der umliegenden Dörfer die
Verantwortung und übernahmen die Ferienvertretungen.
Der gemeinsam vom Krankenpflegeverein und dem Diakonissen-
haus Neumünster aufgebrachte Lohn war dürftig: Anfänglich erhielt
die Gemeindeschwester ein monatliches Haushaltungsgeld von 80

15



Franken. Allerdings wurde ihr - nachdem sie als erste Schwester des
Diakonissenhauses die Fahrprüfung bestanden hatte - ein Auto zur
Verfügunggestellt, ihr geliebter Topolino, dem später ein VW-Kä-
fer folgte. Mit ihrem Kleinauto konnte sie nun bequemerals vorher
mit dem Velo oder zu Fussbei jedem Wetter auchin die entlegensten
Winkel der ausgedehnten Gemeindegelangen, undfür die Pflegebe-
dürftigen stand ihr mehr Zeit zur Verfügung. Doch auch manches
Abenteuerhatte sie mit ihrem Auto zu bestehen.So warsie eines Ta-
ges bei Tiefschnee unterwegs, als es ins Rutschen geriet, umkippte
und auf dem Dach landete. Nur mit männlicher Hilfe gelangesihr,
den Topolino wieder auf die Räder zu stellen und den Wegfortzu-
setzen.

 

Schwester Klara, die Tierfreundin.

Die einsatzfreudige Diakonissin wurdealso zur festen Institution in
der Gemeinde und wie eine «Gemeindemutter» von Jung und Alt
geliebt. Manch einem, mancheinerhalf sie mitihrer Pflege, seelische

16



und körperliche Not zu lindern. Sie griff auch mal selbst zum Bü-
geleisen oder Putzlappen, kochte eine währschafte Mahlzeit - und
hielt NachtwachebeiSterbenden. Sogar Tiere schloss sie mit ein in
die Betreuung.So hatte sie einmal ein kranker Mannrufenlassen. Es
war Winter, das Zimmernicht geheizt, der Patient lag miteiner Zip-
felkappe im Bett und hatte die Bettdecke bis unter das Kinn hoch ge-
zogen. Trotz Zuredens war er nicht dazu zu bewegen, die Decke
wenigstens kurz zurückzuschlagen, damit Schwester Klara ihn wa-
schen könnte. Als ihr dies dann doch gelang, entdecktesie, dass sich
ein Kätzchen an den Patienten kuschelte und ihn an Stelle einer
Bettflasche wärmte. Natürlich hatte die Tierfreundin nichts dagegen
einzuwenden...
1970 trat Klara Meili endgültig in den Ruhestand. Als Nachfolgerin
schickte das Mutterhaus Schwester Barbara Adank. Bereits 1963
war eine weitere jüngere Diakonisse - Schwester Heidi Heil - nach
Maur gekommen, um den ersten Kindergarten dort zu eröffnen.Sie
wurdeeine enge Freundin von Schwester Klara. Diese blieb weiter-
hin in Maur, machte gerne Ablösungsdienst und besuchteihre Kran-
kenteilweise nach wie vor - nunals Dienst von Pro Senectute. Doch
langsam nahmen ihre Kräfte ab. 1987 kehrte sie ins Mutterhaus
zurück. Bis zum Schluss liebevoll von Heidi Heil begleitet, starb sie
am 20. September 1991.

Gisela Goehrke

Bildernachweis:

S. 14: Aus dem Privatbesitz von Schwester Heidi Heil
S. 16: Aus dem Privatbesitz der Familie Walter und Gisela Geiser
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Die Spitex Maur - Hilfe und Pflege zu Hause

Vom Krankenpflegeverein zur Spitex

Im Jahre 1991 - der Krankenpflegeverein zählte bereits 56 Jahre -

zeigte sich, dass auf Grund der neuen Gesundheitspolitik von Bund

und Kanton auch der Krankenpflegeverein Maursich der Zukunft

stellen müsse und andere Strukturen notwendig seien, um den zu-

nehmenden Anforderungen gerecht zu werden. Ein neues kantona-

les Gesetz übertrug die spitalexterne Kranken- und Gesundheits-

pflege den politischen Gemeinden. Diese konnten die Aufgabe

selber übernehmen, mussten in diesem Falle aber auch für die Kos-

ten aufkommen. Spitex-Vereine hingegen konnten weiterhin von

Bund und Kanton Subventionen beziehen; die Gemeinden ver-

pflichteten sich, die Defizite zu übernehmen. So entstanden rund-

herum Spitex-Zentren, und auch unser Krankenpflegevorstand be-

gann, sich überallfällige Neuerungen Gedanken zu machen.

Klar war, dass die Haus- und Krankenpflege zusammengeführt wer-

den mussten. Eine Einsatzleiterin sollte die Arbeit koordinieren und

das Personal auf die veränderten administrativen Arbeiten vorberei-

ten. Ein Büro wurde notwendig, denn bis anhin wurdenalle schrift-

lichen Arbeiten am Stubentisch der Gemeindeschwester erledigt.

Dieses Büro konnte am 4. April 1992 zusammen mit einem neuen

Krankenmobilienlager im Zollingerheim eröffnet werden.Bald ein-
mal zog auch der Computerins Büroein.
Ein Berater der Pro Senectute half, beim Aufbau die richtige Form

zu finden. Erstens musste der Verein umbenannt werden, zweitens

wurden neueStatuten nötig und drittens musste eine Vereinbarung,

die Rechte und Pflichten des Vereins gegenüber der Gemeindeals

Auftraggeberin regelt, geschlossen werden. Die Vereinbarung wur-

de der Gemeindeversammlung vorgelegt. Neu war auch die Ver-

rechnung der vom Kantonfestgelegten Tarifen, die teilweise von der

Krankenkasse übernommen wurden.Die vielen Änderungenstellte

das Personal vor grosse Herausforderungen.
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Am 25. November 1992 war es so weit. An einer ausserordentlichen
Generalversammlungbeschlossen die Vereinsmitglieder, den Kran-
kenpflegeverein Maur aufzulösen und den Spitex-Verein Maur auf
1. Januar 1993 zu gründen.

Sefine Trottmann

Neuanfangals Spitex-Verein

Zusammen mit den Festangestellten verfolgt der Spitex-Verein den
Zweck, MitmenschenjedenAlters professionellin pflegerischen und
hauswirtschaftlichen Belangen in verschiedenen Lebenssituationen
wie beispielsweise bei Krankheit, bei der Rückkehr nach Hause nach
einem Spitalaufenthalt oder nach einer Geburt beizustehen.
Waren es im Krankenpflegeverein Männer, die als Präsidenten am-
teten, sind es im Spitex-Verein seit seiner Gründung(bis auf eine
Ausnahme) Frauen, die den Verein führen. Heute zählt der Verein
610 Mitglieder und Gönner (Einzelpersonen, Familien, Kollektiv-
mitglieder). Bund und Kanton zahlen noch Subventionen, die Ge-
meinde übernimmtdas Defizit.
Im Oktober 2002 konnten im Zollingerheim neue und helle Räum-
lichkeiten bezogen werden. Die getrennt liegenden Büro- und Be-
handlungsräumlichkeiten entsprechen dem heutigen Bedürfnis nach
Persönlichkeitsschutz und werden vermehrt für Beratungsgespräche
und Behandlungen genutzt.

Das Spitex-Team

Im ehemaligen Krankenpflegeverein war es die Regel, dass die fest
angestellten Gemeindekrankenschwestern zu 100 Prozent arbeite-
ten. Heute steht ein Team von Fachpersonen zur Verfügung.Dieses
zählt zur Zeit drei Pflegefachfrauen - die moderne Bezeichnungfür
Krankenschwester -, sieben Haushelferinnen undeinen diplomier-
ten Hauspfleger, übrigens der erste männliche Mitarbeiter. Eine
Leiterin steht dem Team vor. Alle zwölf Angestellten arbeiten teil-
zeitlich, zwischen 20 und 70 Prozent. Nach Aussage der Leiterin wä-
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re die anstrengende Arbeit mit einer 100-prozentigen Anstellung
schwierig zu bewältigen.
Die Leiterin, von der Ausbildung her Krankenschwester bzw. Pfle-
gefachfrau, ist meistens die erste Kontaktperson am Telefon, wenn

jemandeine Hilfeleistung wünscht. Sie klärt die pflegerischen und

hauswirtschaftlichen Bedürfnisse der Klienten und Klientinnen ab

und plant die Spitex-Leistungen. Wer heute die Spitex in Anspruch

nehmen möchte, kann nicht eine bestimmte Spitex-Mitarbeiterin

verlangen. Da die Leistungen im Team angeboten werden und dies

zudem vonTeilzeitangestellten, wird ein Klient bzw. eine Klientin

in der Regel von verschiedenen Fachpersonenbetreut. Diese Art der

Betreuung zu akzeptierenfällt nichtallen gleich leicht; oft braucht

es eine Zeit der Angewöhnung,bis der Wechsel von verschiedenen
Fachpersonen hingenommen wird.
Zeigt sich bei der Bedürfnisabklärung, dass nicht die Spitex zustän-
dig ist für eine bestimmte Hilfeleistung, empfiehlt die Leiterin, so-
fern notwendig, auch andere Institutionen und Dienste, mit denen

zusammengearbeitet wird. Dazu gehören die Mütterberatung, die
Krebsliga, Sozialdienste, Physiotherapie, Ärzte.

 

    
AnnJäggi, Leiterin der Spitex Maur.

Die Leiterin des Spitex-Teams ist verantwortlich für die Weiterbil-

dung und die Koordination mit andern Diensten.Sie bildet das Bin-
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deglied zum Vorstand des Vereins. Es wird auch mit der Spitex der
umliegenden Gemeinden zusammengearbeitet.
Während zur Zeit des Krankenpflegevereins die Gemeindeschwe-
ster das Pflegematerial bei sich zu Hause vorrätig haben musste und
für den Nachschubselber verantwortlich war, wird heute das Pfle-
gematerial im Spitex-Büro aufbewahrt.

Spitex im Wandel

Wie an vielen andern Orten wird auch in der Spitex die Arbeit im-
mer professioneller. Die Ausbildungen und Berufsbilder im Ge-
sundheitsbereich verändern sich, die neu eingeführte Bezeichnung
«Pflegefachfrau» ist nur ein Beispiel dafür.
Verschiedenesträgt dazu bei, dass ein wachsender Bedarf nach Spi-
tex-Leistungen besteht. Der heutige pflegebedürftige Menschist
nicht mehr immerin ein soziales Netz von Familie und Gemein-
schaft eingebunden,in das er früher, geradein ländlichen Gebieten,

eingebettet war. Die wachsende Zahl hochbetagter Menschen ver-
langt nach mehr Hilfe, wobei dank der Spitex ein Heimeintritt sich
oftmals hinausschieben oder vermeiden lässt. Im Weiteren werden
die Leute heute früher aus den Spitälern entlassen und sind dement-
sprechend vermehrt auf Hilfe und Pflege zu Hause angewiesen. Zu-
kunftsmusikist in der Gemeinde Maur vorderhand eine Abend-Spi-
tex, wie sie an anderen Ortenteilweise bereits besteht.
Die Spitex-Leistungen sind abhängig von den sich ändernden ge-
sellschaftlichen Bedürfnissen. Professionelle Hilfe von aussen ist
heute in unserer Gesellschaft je länger je weniger wegzudenken.

Christine Bozzone

Foto S. 20: Gisela Gochrke
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Ein Tag im Lebeneiner Pflegefachfrau

Eine Pflegefachfrau ist täglich für unsere Gemeinde im Einsatz. Der
Arbeitstag beginnt schon am Vorabend, wennsich die Arbeitskolle-
gin telefonisch meldet: Sie teilt mit, was an diesem Tag Besonderes
geschah, was für den folgenden Tag zu beachten wichtig ist usw.

6.45:

7.00:

8.00:

8.20:

9.00:

9.45:

10.00:

10.30:
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Beginn des Arbeitstages im Spitex-Büro im Zollingerheim.
Die Pflegefachfrau liest aktuelle Informationen und Mittei-
lungen. Die Pflegematerialien und -geräte, die sie benötigt
(wie Einlagen, Blutdruck-Apparat, Blutzucker-Gerät usw.),
sind am Vortag vonihrer Kollegin bereitgestellt worden. Mit
dem beschrifteten Spitex-Auto geht dann die Vormittagstour
los.
Besuch beim ersten Klienten, einem halbseitig gelähmten
Mann. Fr braucht Hilfe beim Aufstehen und Anziehen. Um
8.00 wird er in eine Tagesklinik abgeholt.
Hier benötigt eine Frau immerzurgleichen Zeit eine Blut-
verdünnungsspritze.
Einer älteren Frau wird beim Duschen geholfen; diese Pfle-

geleistung bringt für ihren Ehemann eine willkommene
Entlastung.
Eine Frau mit einem Armbruch braucht Hilfe bei der Kör-
perpflege und beim Anziehen, der Verband wird erneuert.
Ein Kontrollbesuch mit Blutdruckmessungbei einer chro-
nisch Krankengibtdieser Sicherheit sowie die Gelegenheit,
allfällige Probleme zu besprechen.
Einer 88-jährigen verwirrten Frau werden Medikamentege-
bracht, die sie unter Aufsicht der Pflegefachfrau einnimmt.

Es wird noch eine Wundeversorgt,die sie sich bei einem ih-
rer häufigen Stürze zugezogenhat.
Bei einem schwerkranken Mann,der alleine zu Hause wohnt

und gehbehindertist, wird der Blutdruck gemessen,er erhält
Unterstützung bei der Körperpflege und beim Anziehen.



11.00:

11.45:

Besuch bei einer Frau, die von ihrem Mann zu Hause ge-
pflegt wird. Die Mithilfe der Pflegefachfrau bei der täglichen
Körperpflege ermöglicht ihm eine kurze Pause.
Rückkehr ins Büro im Zollingerheim. Unter anderem wer-
den neue Nachrichten auf dem Anrufbeantworter abgehört
(das Spitex-Telefon wird morgens von 8.30 bis 11.00 bedient).

Mittagspause

14.00:

14.30:

15.00:

15.30:

16.00:

18.00:

Einem Ehepaar werden die Medikamentefür eine Woche be-
reit gestellt und der Blutdruck wird gemessen.
Bei einer jungen Frau erfolgt der Verbandwechsel.
Eine Klientin braucht Hilfe beim Duschen, da sie - bedingt
durch ihre Krankheit - Mühe mit Stehenhat.
Bei einer Frau mit Altersdiabetes wird der Blutzucker ge-
messen.
Rückkehrins Spitex-Büro. Das Telefon wird von 16.00 bis
17.00 bedient. Administrative Arbeiten werden erledigt.
Während dieser Stunde (wie auch vormittags) ist das Büro
offen für Beratung, Blutdruck- oder Blutzucker-Messungen
und die Vermietung von Krankenmobilien wie Gehstöcken,
Toilettenaufsätzen usw.
Der Telefonbeantworter wird abgehört, dann ist Arbeits-
schluss.

Die Arbeit der Spitex-Angestellten wird zwar im Team organisiert,
am Arbeitstag stehen sie jedochalleine im Einsatz. Den ganzen Tag
unterwegszu sein, verlangt Flexibilität sowie Anpassungs- und Ein-
fühlungsvermögen. Es zählt nicht nur die pflegerische bzw. haus-
wirtschaftliche Leistung, sondern auch, dass ein Mensch regelmäs-
sig zu Besuch kommtundfür einen da ist - wenn auch nur für eine
begrenzteZeit.

Christine Bozzone
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Fachkundige Hilfeleistungen im Samariterverein Maur

Der Verein in früheren Zeiten

19 Frauen und 20 Männer gründeten 1922 den Samariterverein
Maur. Dies, nachdem 30 Personen aus Maur und Umgebungeinen
Samariterkurs besucht hatten und der Wunsch aufkam,sich weiter-
zubilden. 1997 konnte der Verein sein 75-jähriges Jubiläum feiern.
Überein halbes Jahrhundert - seit 1948 - mit dabeiist Ludwig Bleu-
ler aus Uessikon. Schon seine Mutter war Samariter (die weibliche
Bezeichnung Samariterin existiert bis heute nicht) und unterhieltei-
nen bis in die Gegenwart bestehenden Samariterposten in ihrem
Wohnhaus in Uessikon, wo Ludwig Bleuler mit seiner Frau Ruth
heute nochlebt. Ein solcher Samariterposten war zu jener Zeit eine
wichtige Anlaufstelle für Erste Hilfe, gab es doch noch keinen Arzt

im Dorf und die REGA war auch unbekannt. Bei Unfällen, bei-

spielsweise bei bäuerlichen Arbeiten, war man froh um fachkundi-
ge erste Betreuung. Bis zum Zuzugeines Arztes in Maur durften am
Samariterposten Medikamente(Saridon, Aspirin usw.), Verbandma-
terial und Fiebermesser verkauft werden.
Schon als Knabeerlebte Ludwig Bleuler die Samaritertätigkeiten aus
eigener Anschauung; bei Übungen nahm ihn seine Mutter als Figu-
rant mit. Mit 18 Jahren trat er dem Verein bei. Als er 1955 heiratete,
trat seine Frau ebenfalls dem Verein bei. Bis heutesind beideals Ehe-
paar Aktivmitglieder und dementsprechend eng mit dem Verein ver-
bunden. 1962 bis 1975 amtete Ludwig Bleuler als Präsident. 1965 er-
hielt er als Auszeichnung die Dunant Medaille.

Tätigkeiten heute

Mit dem von Freizeitsportlern häufig befahrenen Radweg um den
Greifensee, der auch durch Uessikon führt, hat der oben erwähnte

Samariterposten heute neu an Bedeutung gewonnen.Eine enge Kur-
ve, einige Schritte von Bleulers Haus entfernt, ist schon einigen In-
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Samariterposten Uessikon mit deralten, ursprünglich weissen Tafel. Die heutigen Tafeln
sind blau (oben).

Einer der ersten Postendienste des Samaritervereins Maur in Aesch anlässlich der Denk-
maleinweihung aufder Forch am 24. September 1922. Die Frauen tragen weisse Schür-
zen, im Vordergrund wird auf einer Bahre eine (zum Schein!) Verletzte präsentiert. Im
Hintergrund rechts steht ein Soldat (unten).
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lineskatern und Velofahrern zum Verhängnis geworden und manch
Gestürzter war froh um fachkundige Erste Hilfe in nächster Nähe.
Übrigens gibt es auch in Maur, Forch, Ebmatingen und Binz Sama-
riterposten.
Eine grosse Rolle spielt die Teilnahme von Mitgliedern des Samari-
tervereins als Postendienst an Anlässen verschiedenster Art. An
Sportanlässen wie den Maurmer Sporttagen, dem Schülerfussball-
turnier, dem Seifenkistenrennen, der Ruderregatta, Reitturnieren
und weiteren Veranstaltungen ist das 1988 angeschaffte Posten-
dienst-Fahrzeug «Sämi» mit dabei. Auch an den Gemeindever-
sammlungen müssen immer zwei Samariter anwesendsein.

   
Postendienst-Fahrzeug «Sämi». Früherdiente ein umgebauter Wohnwagenals Posten-

dienst-Fahrzeng.

Die Zusammenarbeit mit der Feuerwehr-Sanität und der REGAist
heuteselbstverständlich. Seit dem Jahr 2000 werden die Samariter ın
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Maurbei Unfällen für erste Betreuung und Hilfeleistung direkt von
der Notruf Zentrale in Uster alarmiert.
Zweimal im Jahr führt der Samariterverein Kleidersammlungen und
Blutspende-Aktionen durch. Für die Bevölkerung werden Kurse an-
geboten: Der obligatorische Nothilfekurs für angehende Automo-
bilisten, CPR-Kurse (Herz-Lungen-Wiederbelebung), Kurse für
Notfälle bei Kleinkindern sowie Zielgruppen-Kurse, z.B. für die
Angestellten der Schifffahrtsgesellschaft Greifensee, die ihre Kennt-
nisse in Erster Hilfe ä jour halten müssen.

Für die Vereinsmitglieder bestehen Weiterbildungskurse, und einmal
pro Monat wird eine Übung durchgeführt. Jedermann kann Aktiv-
mitglied werden. Den Fachausweis «Erste Hilfe» erhält, wer den

Samariterkurs besucht, an fünf Übungenteilgenommen und einen
Postendienst absolviert hat. Ein Samariter, der unterwegsist, führt
in seinem Auto immer die mit allem Notwendigen gefüllte Samari-
tertasche mit.
Neben den vielseitigen Einsätzen in praktischer Hilfeleistung und
der Weiterbildung kommt das gesellschaftliche Leben im Verein
nicht zu kurz. Die jährliche Vereinsreise und der Sommerplausch
sind Höhepunkte. Ludwig Bleuler begleitet diese Anlässe jeweils
musikalisch gekonntauf seinen Mundharmoniken.
Auch im Samariterverein steht die Zeit nichtstill. Es werden immer
höhere Anforderungen ans Fachwissen der Samariter gestellt. An-
passungenan internationale Standards müssen vorgenommen wer-
den. Junge Frauen und Männerfür den anspruchs- und verantwor-
tungsvollen Dienst als Samariter zu finden, wird zunehmend
schwierig. Notabene ein Dienst an der Gesellschaft, der ehrenamt-
lich und unbezahlt geleistet wird!

Christine Bozzone

Bildernachweis:

S. 25 oben: Christine Bozzone

S. 25 unten: Zu Verfügung gestellt von Ludwig und Ruth Bleuler
S. 26: Zur Verfügunggestellt von Annia Hofmann
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Kirchen

Vorbemerkung

Im Bereich des sozialen Engagementsspielt die Kirche eine wichti-
ge Rolle. Die in diesem Kapitel versammeltenBeiträge legen den Ak-
zent auf das Engagement von Frauenin der evangelisch-reformier-
ten Kirchgemeinde und dem katholischen Pfarrvikariat Maur. Das
bedeutet nicht, dass Männersich nichtkirchlich engagieren. Es lässt
sich sogareineleicht gegenläufige Tendenzfeststellen, indem immer
häufiger auch Männerander kirchlichen Basis, zum Beispiel im Be-
reich der Kinder- und Jugendarbeit oder des Besuchsdienstes, tätig
werden. Die Konzentration auf das kirchliche Engagement der
Frauenandieser Stelle steht im Zusammenhangder Maurmer Neu-
jahrsblätter 2003 zum Thema «Frauen in Maur». Da sich die Fülle

der Aspekte und Beiträge damals nicht in einem Heft vereinenliess,
wurdendie Beiträge über Frauenin der Kirche verschoben undfin-
den sich in der diesjährigen Ausgabe. So sollen vorgängig drei Din-
ge festgehalten werden: Erstens geht das Engagement der Kirche
weit über den Bereich des Sozialen hinaus. Zweitenssind in der Kir-
che weiterhin gute Kirchenpfleger, Pfarreiräte, Pfarrer und Männer
an der Basis tätig. Drittens rechtfertigt sich die Fokussierung auf
Frauen trotzdem, weil traditionellerweise der grosse Teil der kirch-
lichen Freiwilligenarbeit von Frauen geleistet wurde und wird und
weil Frauen in kirchlichen Ämtern eine relativ junge Erscheinung
sind.

Jacqueline Sonego Mettner
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AmandaEhrler - seit 1985 im Pfarrvikariat Maur

AmandaEhrler gehört zum Seelsorgeteam
des katholischen Pfarrvikariats in Ebma-
tingen. Der Weg dorthin war kurvenreich.
Geboren wurdesie auf einem Bergbauern-
hof in der Innerschweiz. Wie die anderen
Kinder dort besuchtesie die Pflichtschule;
die Sekundarschule stand vor allem den
Kindern der Wohlhabenden und Angese-
henen im Dorfoffen.
Doch in Amanda Ehrler erwachte schon
früh der Wunsch, der Kirche zu dienen. So Amanda Ehrler.

trat sie in ein Kloster in Liechtenstein ein,
besuchte dessen interne Schule, durchlief die Ausbildung zur Hand-
arbeits- und Hauswirtschaftslehrerin und wurde Ordensfrau. Erst
dannerfüllte sie sich ihren «Urwunsch», machteeine theologisch-pas-
torale Ausbildung und wurde Katechetin. So öffnete sich ihr der Weg,
fast alle Aufgaben im Bereich der Verkündigung,der Liturgie und der
Diakonie wahrnehmen zu können.Ihren ersten Dienst trat sie in der
katholischen Kirchgemeinde von Vaduzan.

 

Neue Heimat in Maur

1985 kehrte sie zurück in die Schweiz. In Zürich arbeitete sie sich in

den Bereich kirchlicher Erwachsenenbildungein und übernahm ei-

ne Teilzeitstelle im katholischen Pfarrvikariat Maur. Während und

nach dem Bauder KircheSankt Franziskus in Ebmatingen - sie wur-

de 1990 eingeweiht - leistete das Dreigespann AmandaEhrler, Pfar-
rer Oswald Krienbühl und Markus Holzmannfruchtbare Aufbau-

arbeit. In den Räumender Kirche entfaltetsich seither ein lebendiges

Gemeindeleben. Als Markus Holzmann sich 2001 anderen Tätig-
keiten zuwandte, übernahm Amanda Ehrler die Aufgabe der Ge-
meindekoordinatorin.
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Seit bald zwei Jahrzehnten steht sie nun im Dienst der Pfarreiseel-
sorge, einer Tätigkeit, die bereits der Bauerntochter als Traumziel
vor Augen schwebte. Um diesen Traum verwirklichen zu können,
war eine Trennung von der Ordensgemeinschaft unumgänglich.Sie
trat aus dem Ordenaus, um sich der ständig möglichen Zurückru-
fungins Kloster zu entziehen. Dadurch konntesie in Maur Wurzeln
schlagen und eine neue Heimatfinden.
Mit grossem Engagement widmetsie sich ihrenvielseitigen kirchli-
chen Pflichten: Wennsie sich turnusgemäss am Predigtdienst und an
der Gottesdienstgestaltung beteiligt, wenn sie Kinder und deren EI-
tern zur Feier der Erstkommunionbegleitet, wennsie mit Eltern die
Taufe ihrer Kinder bespricht, wenn sie mit dem Pfarreirat, mit einer
Bibel- oder mit Elterngruppenarbeitet, sind es immer Wege zu ei-
nem engagierten Christsein. Zu einem wichtigen Teil ihrer Tätigkeit
gehört die Sorge um Menschenin Krisen, Krankheit, Tod und Trau-

er. Hier steht sie den Menschenin Seelsorgegesprächen bei. Dies sind
stets stille, unspektakuläre Arbeiten hinter den Kulissen.

Das sich wandelnde Gesicht der Gemeinde

Ihr Anliegen ist es, mit den Menschen jeweils ein Stück Weg ge-
meinsam zu gehen: «Doch solche Kontakte sind nicht einfach da»,

räumtdie Seelsorgerin ein, «immer von neuem geheich auf die Leu-
te zu und schaffe neue Beziehungen. So bleibt die Gemeinde - ein
Ganzes, das sich aus unterschiedlichen Menschen aus allen Him-

melsrichtungen zusammensetzt - lebendig, ihr Gesicht wandelt sich
ständig.» Deshalbist es gut, dass die drei Mitglieder des Seelsorge-
teamssich verstehen, sich in ihrer Arbeit ergänzen und gegenseitig
unterstützen.
Eine ebenso verständnisvolle und verantwortungsbewusste Rolle
spielen der von Rachid Keldany geleitete Pfarreirat - das beratende
Gremium für pastorale Fragen - und die Kirchenpflege in Egg, die
finanzielle Grenzen absteckt. Auch das Zusammenwirken mit den
reformierten Kollegen und der Kollegin ist der Katholikin wichtig.
«Eine solche - ökumenische - Gemeinsamkeitsollte heute normal
sein: Die Kirchehat sich gewandelt. Alle Menschen,die zu uns kom-
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men, suchen einen Weg zu Gott und möchten ihn im Bereich ihrer
persönlichen Lebenserfahrungen finden.»
Auchin ihrer sonstigen Kirchenarbeit versuchtsie, ohne Vorurteile
auf die Menschen zuzugehen.Insbesondere gegenüberälteren Men-
schen: «Oft haben sie im Laufe ihres Lebens schlechte Erfahrungen
mit der Kirche gemacht, wurden währendeiner Krise - etwa beiei-
ner Scheidung - alleine gelassen. So ist es oft verständlich, dass sie
der Kirche den Rückenkehrten.Sollen solche Entscheidungen end-
gültig sein - bis zum Tod - undsich vielleicht noch auf die nächste
Generation auswirken? Amanda Ehrler hat kein Problem damit,
auch Kinder von Eltern, die eine Kirche lange nicht mehr von innen

gesehen haben, zu taufen. «Man sollte immer wieder neu anfangen
können.» Vor allem jungen Menschen und Familien, die erst am Be-
ginn ihres eigenen Lebens stehen, sollte man diesen Weg nicht ver-
bauen. Hier muss die Arbeit der Kirchen beginnen.

 

 
Die römisch-katholische Kirche in Ebmatingen.

31



«An der Basis bewegtsich viel»

«Ich finde es gut, dass sich in den letzten Jahren so viel in der Kir-
che bewegt, dass gewohnte Strukturen in Frage gestellt werden,
zumindest an der Basis der Gemeinden», gibt Amanda Ehrler sich —
trotz ihres zurückhaltenden Temperaments - fast kämpferisch. Das
bezieht sich auch auf die Rolle der Frau. Im kirchlichen Alltag hat
sie das Übergewicht - auch wenn die Männerin der Kirchenleitung
nach wie vor die wichtigen Positionen einnehmen. Mitihrer eigenen
Rolle allerdings hat sie keine Probleme; bedauert es jedoch, dass in
der katholischen Kirche Frauen der Zugang zum Diakonat und zum
Priesteramt noch immerverwehrtist.
«Doch darunter zu leiden, lohntsich nicht», setzt sie die Diskussi-
on fort. Sie selber schöpft ihre Möglichkeiten aus und vertraut dar-
auf, dass der Geist Gottes sein Werk auf Erden weiterführt. «Allge-
meinist die heutige Situation schwierig geworden: Gewohntes und
einst Bewährteszerbricht. Die Kircheals Institution versuchtso viel
wie möglich zu retten und zu bewahren. Dass dabeiihr inneres Le-
ben ausgehöhlt wird und an Wert verliert, wird zuwenig bedacht.»
Dem versucht Amanda Ehrler entgegenzuwirken.Still und selbst-
verständlich tut sie ihren Dienst am Menschen - undist glücklich.

Gisela Goehrke

Fotos: Gisela Goehrke
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Von Frauenfür Frauen

Das Frauenfrühstück in der Gemeinde Maur

Gespräch mit der Mitbegründerin und heutigen Teamfrau Monika
Neff, Forch

Frau Neff, wie ist es zum Frauenfrüh-
stück in der Gemeinde Maur gekom-
men?

Im November 1992 bildete sich die
«Ökumenische Frauengruppe Maur
Frauenzmorge». Angestiftet wurden
diese Frauen durch positive Erfahrun-
gen mit Frauezmorgein benachbarten
Gemeinden. Warum sollte frau immer
wegfahren, wenn sie andern Frauen
begegnen und sich gemeinsam mit ei-
nem spannenden Themaauseinander- .
setzen wollte? Ruth Feuz, damalige Teamfran Monika Neff.
Kirchenpflegerin in der reformierten
Kirchgemeinde, brachte 14 Frauen für ein erstes Team zusammen.
Von diesen Frauen kamen acht aus dem Raum Ebmatingen/Binz,
fünf aus Maur und nur eine aus Forch. Am 27. Januar 1993 konnten
wir beim ersten Frauezmorge zum Thema «Freudeist lernbar» 80
Frauen begrüssen.

   
Wo fanden Sie denn Räumlichkeiten für diesen Andrang?
Wir durften die Gastfreundschaft der katholischen KircheSt. Fran-
ziskus in Ebmatingen beanspruchen.Bis heute geht das sehr gut. Der
sakrale Bereich wird jeweils mit einer Wand abgetrennt. Tische und
Stühle werdenaufgestellt . Dabei zählen wirseitJahren aufeinigetat-
kräftige Männer, die für uns diese Hintergrundarbeit leisten. Die
Tische werden ansprechend gedeckt und vom Team wirdalles Nöti-
ge bereit gestellt.
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Wie verläuft ein solches Frauenfrühstück?
Bis jetzt konnten wir stets mit einem Musikstück beginnen. Unse-

re Treffen haben zwei Schwerpunkte: Zum einen die Begegnung,

den sozialen Kontakt. Das steht beim gemeinsamen Frühstück im

Vordergrund undist uns wichtig. Weiterist uns die Information,die

Auseinandersetzung mit einem aktuellen Themaaus den verschie-

densten, aber immer lebensnahen Bereichen ein Anliegen. Dazula-

den wir kompetente Referentinnen, manchmalauch Referentenein.

Nach einem Vortrag besteht die Gelegenheit für Rückfragen oder

Tischgespräche zum Thema.

Was machen die Franen mit kleinen Kindern?

Inbegriffen im Unkostenbeitrag von zehn Franken ist auch eine

Kinderbetreuung.

Gab es innerhalb des ökumenischen Teams Probleme wegen der un-

terschiedlichen religiösen Praägungen?
Wir waren uns einig, dass wir nicht konfessionell ausgerichtetar-

beiten wollten, sondern offen füralle interessierten Frauen aktuelle

Lebensfragen thematisieren wollten. Wir erlebten im Team eine Zeit

mit unterschiedlichen Standpunkten in Bezug auf die evangelikale

Ausrichtung unserer Vorträge. Heute geht es uns neun Frauen im

Team darum, dass wir mit den Vorträgen Anstösse für den Alltag,

Ermutigung und informative Lebenshilfe - immerauchbegleitet von

Heiterkeit - vermitteln wollen. Dabei verleugnen wir unsere Ein-

bindungin die beiden Kirchgemeindennicht.

Gibt es Frauen, die nicht kommen, weil das Frauenfrühstück in ei-

ner Kirche stattfindet?

Ich vermute es und bedaure diese unnötige Hemmung.

Wie finden Sie Ihre Themen und gute Referentinnen und Referen-

ten?
Jährlich im Herbstfindet ein Regional-Treffen für Verantwortliche

von Frauenfrühstückenstatt. Es geht dabei um einen informativen

Austausch betreffend ReferentInnen und Themen. Jede Ortsgruppe
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erhält eine Liste von bewährten ReferentInnen und nötigen Kom-
mentaren. Ausserdem sind wir alle wache Zeitgenossinnen und ha-
ben immer Ohren und Augen offen für Themen und Leute,die für
uns und hoffentlich viele Frauen in unserer Gemeindeinteressant
sind. Wir reisen auch zu andern Frauenfrühstückstreffen oder Vor-
trägen und machen unsso kundig. Hinter jedem der jährlichendrei
Frauenfrühstückstreffen steckt eine Menge gedanklicher und ande-
rer Arbeit und Vorbereitungszeit.

Welches sind Ihre Highlights der letzten zehn Jahre Franenfrüh-
stückstreffen in der Gemeinde Maur?
Es ist natürlich immer schön, wenn eine grosse Zahl von interes-
sierten Frauenteilnehmen undintensive Gespräche ausgelöst wer-
den. Das war so beim Vortrag von Ulrike Zöllner, der Autorin des
Buches «Die Kinder vom Zürichberg» oder beim Morgen mitder
Historikerin Heidi Witzig. Überraschend gute Resonanz fand auch
der Morgen zum Thema «Umgang mit Depressionen».

Warum überraschend?
Es ist ein Thema, das viele bedrückt. Wir hatten ein wenig die Be-
fürchtung,die Frauen könnten diese Auseinandersetzung eher mei-
den. Dem war aber nichtso, im Gegenteil.

Wie sehen Sie die Zukunft des Frauenfrühstücks in Maur?
Das ist schwer zu sagen.Ich hoffe, dass in Zukunft vermehrt wieder
Jüngere FrauenInteresse zeigen und Ideen einbringen. Heute sind
in unserer Gemeinde mehr Frauen mit Kindern zumindest teilwei-
se ausser Haus berufstätig und damit sehr eingespannt. Ich hoffe,
dass es uns gelingt, interessant zu bleiben und auch für diese Frau-
en attraktiv zu sein.

Was gefällt Ihnen besonders am Frauenfrühstück in unserer Ge-
meinde?
Das Besondere und Schöne in unserer Gemeinde und speziell bei
den Teilnehmerinnen am Frauezmorgeist die grosse Vielfalt der Le-
benswelten von uns Frauen. Von der Bäuerin über die Akademike-
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rin, von der Familienfrau bis zur betagten, alleinstehenden Frau be-

gegnen sich hier Frauen undbilden ein Netz, das entscheidend zur

Lebensqualität in unserer Gemeindebeiträgt.

Interview: Jacqueline Sonego Mettner

Foto S. 33: Gisela Goehrke

36



Orientierung und Glanz für das Leben

Die erste Pfarrerin in Maur

Jacqueline Sonego Mettner zog Ende 1995
in die Gemeinde Maur. Sie ist verheiratet
mit Matthias Mettner, ist Mutter von fünf

Kindern zwischen 2 und 18 Jahren und be-
wohnt mit ihrer Familie das Pfarrhaus in
Maur. Jacqueline Sonego Mettner erfüllt
heute eine 70-Prozent-Stelle als Pfarrerin
in der Gemeinde Maur. Was beinhaltet ihr
Beruf, was gefällt ihr besonders daran, wie

bringt sie sich als Frau ein und weshalb
wollte sie überhaupt Pfarrerin werden? Jac-
queline Sonego Mettner gibt Einblick inihr Jacqueline Sonego Mettner

Leben und ihren Wirkungskreis.

 

Fran Sonego, wann dachten Sie erstmals daran Pfarrerin zu werden?
Jacqueline Sonego Mettner: Das ist schon lange her. Ich war damals
noch ein Kind - etwa 12 Jahre alt. Da dachte ich zum ersten Mal dar-
an, diesen Beruf später einmal zu ergreifen.

Und weshalb Pfarrerin?
Weil ich bereits als Kind den Wunsch verspürte, den Menschenbei-
zustehen. Für michstellte sich früher oder später die Frage, in wel-
chem Beruf dies am ehesten zum Tragen kommt. Ich dachte auch
daran, Ärztin zu werden,gelangte dann aber zur Überzeugung, dass
das seelische Wohlbefinden genauso wichtigist wie das körperliche.
Zudem habeich bereits als Kind die biblische Tradition als befrei-
enderlebt.

Wurden Sie von Ihren Eltern in Ihrem Berufswunsch unterstützt?
Nein, eigentlich nicht, obschon sich keiner von beiden meinem

Wunsch, die Matura zu machen undzu studieren, widersetzte. Ich
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stamme aus einer Bauernfamilie und bin mit drei Geschwistern am
Bodensee aufgewachsen. Dietäglich anfallende Arbeitstand für mei-
ne Eltern immer im Vordergrund. In jener Zeit waren es in meiner
Regionerst ganze fünf bis sieben Prozentaller Kinder, die das Gym-
nasium besuchten. Es war etwas Fremdes. Ich erinnere mich, dassei-
ne Bemerkung meines Vaters mich damals ziemlich getroffen hat. So
sagte er einmal, als ich mich weigerte eine Arbeit auszuführen: «Ja,

für was hat man euch denn?» Damals bin ich wohl zu meiner Grund-
überzeugung gelangt, dass die Arbeit dem Leben dienen soll und
nicht umgekehrt. Als Älteste besuchte ich dann das Gymnasium in
Romanshorn undstudierte nach der Matura Theologie an der Uni-
versität Zürich.

Heute sind Sie Pfarrerin in Maur, Ehefrau undfünffache Mutter. Wie
bringen Sie dasalles unter einen Hut?
Ich bin privilegiert. Ich habe einen Mann, der mich voll und ganz un-
terstützt und seine berufliche Tätigkeit zum Teil auch von zu Hau-
se aus ausüben kann. Zudem bewohnen wir das Pfarrhaus, und so-

mit ist mein Arbeitsort identisch mit meinem Wohnort. Das hat den
Vorteil, dass ich für unsere Kinder oft «greifbar» bin und mich doch
nicht in alles einmische. Auchbin ich zu den Essenszeiten meistens
da. Ein richtiger Glücksfall! Für unseren Jüngsten beansprucheich
zurzeit eine externe Kinderbetreuung, an vier Halbtagen in einer
Kinderkrippe in Aesch.

Dann bringt Ihr berufliches Engagement keine Probleme mit sich?
Nein,eigentlich nicht. Gott sei Dank sind wir alle gesund. Andern-
falls müssten wir uns sehr umstellen. Ich denke, dass es Kindern ab-

solut nichts schadet, wenn sich die Mutter nicht ausschliesslich auf

die Familie konzentriert, und wenn auch für den Vater die Tätigkeit
im Haus undin der Erziehungselbstverständlich dazugehört.

Wie steht es mit Ihrer Freizeit?
(schmunzelt) Da stehen mein Mann undich oft im Minusbereich,
und den Kindern können wir nicht das heute übliche Freizeitpro-
gramm bieten. Die Wochenendensindja oft besetzt. Dafür haben sie
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Geschwister, was eine unschätzbare Bereicherung bedeutet. Im
grossen Haushalt mit Hund wissen alle, dass sie wichtig sind, ge-
braucht werden und verantwortlich sind füreinander und für den
«Betrieb». Ich versuche, immer wach zu bleiben für die kleinen

Glücksgeschenke im Alltag, wenn ein Kindhilft beim Kochen und
wir plaudern zum Beispiel.

Was würden Sie den Frauen in Bezug aufFamilie und Berufraten?
Wer seinen Beruf liebt oder/und ihn aus finanziellen Gründen
braucht, sollte selbstverständlich und ohneschlechtes Gewissen ein-

fordern, dass alle Beteiligten gemeinsam nach einer tragfähigen Lö-
sung, wie das zu organisieren sei, suchen. Beruf und Familie unter
einen Hut zu bringen,sollte nicht die Sache der Frau allein sein.

Eine ganz andere Frage: welchen Bereich Ihrer Tätigkeit als Pfarre-
rin schätzen sie besonders?
Ich liebe die Vielfalt meines Berufs, die Kontakte zu Kindern, Ju-
gendlichen, Eltern, Alleinstehenden, ältern Menschen unddiestil-

len Zeiten, ohne die es keine substanzielle Arbeit als Pfarrerin geben
kann. Es macht mir Freude, Gottesdienste, Taufen und Hochzeiten
vorzubereiten. Auch Beerdigungen, so ungewöhnlich das vielleicht
klingen mag, übernehmeich gerne. Als Pfarrerin trete ich meist dann
in Aktion, wenn die Menschen an entscheidenden Stationen und

Wendepunktenihres Lebensstehen. Ich spreche mit ihnen überdas,
was ihnen wirklich wichtigist. Ich mag keinen Firlefanz, ich will das
Wesentliche auf den Punkt bringen, und ich versuche, gute Worte
und Gesten dafür zu finden. Bei allem Organisatorischen, was auch
dazu gehört, schätze ich es, mit möglichst unkomplizierten und
kompetenten Menschen zusammenarbeiten zu können. Dasist hier
der Fall.

Was ist der Vorteil, Pfarrerin und nicht Pfarrer zu sein?
Schwer zu sagen. Ich bin nun einmal einfach eine Frau als Pfarrerin
und bin es gern, als Mann wäre ich es auch. Vermutlich müsste ich
dann weniger beweisen, dass ich qualifiziert bin, dafür gäbe es ver-
mutlich etwas mehr Menschen,die längere Zeit bräuchten,sich mir
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anzuvertrauen. Als Theologin ist es mir wichtig, eine frauengerech-
te Sprache zu finden. Ich spreche zum Beispiel nicht von Gottals
dem «Herrn». Denn diese Sprechweise zementiert die Vorstellung,
Herren und damit Männer seien höher einzuschätzen als Frauen.
Das aber widerspricht meinertiefsten Glaubensüberzeugung, dass
Gott keine Unterschiede macht und für alle das Leben in Fülle und
Gerechtigkeit will.

Sind Sie als Fran Pfarrerin nie angeeckt?
Ich weiss, dass es Leutegibt, die kein Verständnis dafür haben, dass

ich als mehrfache Mutter in einem verantwortungsvollen öffentli-
chen Amtstehe. Aber direkt bekommeich das nicht zu hören, und
es belastet mich nicht. In Gremien erlebte ich zuweilen wie andere
Frauen auch, dass Voten erst dann gehört und aufgenommen wur-
den, wenn ein Mann dasselbe nochmalssagte. Innerlich schmunzeln
muss ich, wenn jemand bei uns läutet und sich bei mir nach dem
Herrn Pfarrer erkundigt.

Sie greifen auch unpopuläre Themen auf?
Ja, wenn Sie dem so sagen wollen. In denletzten Jahren habe ich mit
dazu beigetragen, dass der Lebenssituation des Trauerns bei uns
mehr Beachtung geschenkt wird. Zusammen mit dem damaligen ka-
tholischen Kollegen Markus Holzmann habe ich eine Gesprächs-
gruppe für Trauernde gegründet. Ein weiteres eher unpopuläres
Themaist die nötige kritische Solidarität mit Flüchtlingen und Asyl-
suchenden, die mir wichtig ist. Allergisch reagieren die Menschen
auf einen besserwisserischen, moralisierenden 'Ton, von dem ich ver-
mutlich in jüngern Jahren nichtfrei war. Heute informiereich ruhig
und nehme Fragen, Einwände und Ängste ernst. Damitstosse ich in
unserer Gemeindeauf viel konstruktive Mitarbeit.

Eine letzte Frage: welche Aufgabe hat Ihrer Meinung nach die Kirche

heutzutage?

Die Kirche soll Orientierung geben mit ihren Werten und Traditio-

nen; sie soll dem Leben so etwas wie Glanz geben, indem sie an der

Würde und dem Geheimnis von Gott und jedem einzelnen Men-
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schen festhält. Sie hat die Aufgabe, öffentlich die Stimme für be-
nachteiligte Menschen zu erheben und wachsam das gesellschafts-
politische Geschehen zu verfolgen und mitzuprägen. Undsie soll
konkrete Lebenshilfe in vielen individuellen Situationenleisten.

Interview: Suzanne Lüthi

 

 
«Die Kirche soll Orientierung geben...»

Fotos: Silvia Orlando Akagi
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Berg- und Talfahrt

Franen in der Kirchenpflege

Mit bereits 16 gewesenen oder noch gegenwärtig aktiven Amtsträ-
gerinnen und immerhin einer Präsidentin ist die Kirchenpflege der
evangelisch reformierten Kirchgemeinde Maur neben der Schul-
pflege das Leitungsgremium in unserer Gemeinde mit dem bisher
höchsten Frauenanteil. Mit Gertrud Metzler (1966 — 1974) nahm die
erste Frau bereits vor der Einführung des Frauenstimmrechts im
Jahre 1971 in diesem öffentlichen AmtEinsitz.
Bei einem Gespräch am runden Tisch mit knapp der Hälfte der je
tätigen Kirchenpflegerinnen und einem gesonderten Gespräch mit

der bisher einzigen Präsidentin, Rosma-
rie Ueberwasser, 1982 — 1987, fragte ich
nach den Voraussetzungen und der
Motivation, nach den hauptsächlichen
Erfahrungen, nach rollenspezifischen

Erfahrungen und dem bleibenden Ein-
druck aus der Distanz heraus. Am
Gruppengespräch teilnehmen konnten
folgende Frauen: Susi Dressler, Helen
Oetiker, Margrit Müller, Esther Lieber-
herr, Marianne Vermeul. Weitere Kir-
chenpflegerinnen waren odersind: Ger-
trud Metzler, Hanni Meier, Vreni Fritz,

Gertrud Metzler, die erste Frau Marianne König, Ruth Feuz, Marianne

in der evang.-ref. Kirchenpflege Brender, Elsbeth Schmid, Renate Hert-
Maur (1966-1374). ach, Ruth Steiner, Marianne Vermeul.

 

Voraussetzungen und Motivation

Alle Kirchenpflegerinnen beteiligten sich vor ihrer Wahlin die lei-

tende Behörde der Kirchgemeinde aktiv am kirchlichen Leben, sei
es in der Gemeinde Maur oder an einem früheren Wohnort. In den
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zum Teil neben dem Amt weitergeführten Aktivitäten der Kirchen-
pflegerinnen spiegelt sich die bedeutende Tatsache, dass das aktive
kirchliche Leben zu einem sehr grossen Teil von Frauenin Freiwil-
ligenarbeit, aber auch von Frauen als Nutzniesserinnen der Ange-
bote getragen wird. Auffallend viele hatten ihre Sporen in Pfarrwahl-
kommissionen abverdient oder waren als Sonntagschulleiterinnen
an ein gewisses öffentliches Wirken gewohnt.Einige waren eben zu-
gezogen undsahen in diesem Engagementeine willkommene Chan-
ce, sich zu integrieren, zu verwurzeln und einen Beitrag zum Ge-
meinwohlzuleisten.
Alle Frauen erlebten ihr eigenes Wirken an der Basis der Kirchge-
meinde und auchdie kirchlichen Aktivitäten, an denensie als Ein-

geladene teilnahmen, zum Beispiel die Gottesdienste oder Gemein-
dewochenenden, so positiv oder zumindest potenziell positiv, dass
sie sich bereit fanden, der Sache der Kirche auch im Rahmeneiner
Behörde zu dienen.
Die erste Präsidentin, Rosmarie Ueberwasser, nennt als Motivation

ausdrücklich den Wunsch, die damals immer wieder aufkommenden

Spannungen zwischen «Berg» und «Tal» ausgleichen zu können und
ein erspriesslich(er)es Gemeindeleben fördern zu können. Mitdie-
sem Wunsch nach Harmonie, einem friedlichen, sachdienlichen Ge-
meindeaufbau und damit dem Interesse an der Konzentration auf
das Inhaltliche und Lebendige einer Kirchgemeindebefandsie sich
gerade unter den Kolleginnennichtallein.

Ernüchterungin spannungsreichen Situationen

Die Voraussetzungen, um den Zielen der Kirchenpflegerinnen für
ihr Wirken im Behördenamt zum Durchbruch zu verhelfen, waren

in verschiedener Hinsicht in der Kirchgemeinde Maur immer wie-
der recht ungünstig. Das liegt zum einen an der speziellen Sied-
lungsstruktur der Gemeinde. Die Gemeinde Maur mit ihren nun-
mehr 9000 Bewohnern und Bewohnerinnenist nicht ein einziges
Dorf mit einigen Aussenhöfen, sondern die Einwohnerschaft ver-
teilt sich auf fünf Ortsteile. Zu diesem Grundfaktum kommtdie Tat-
sache, dass das historische Zentrum Maur, in dem auch die refor-
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mierte Kirchesteht, nicht der grösste Ortsteil ist, sondern im Laufe
der fünfziger und sechziger Jahre von den Ortsteilen Ebmatingen
und Aesch/Scheuren/Forch rasant überholt wordenist. Dazu kam
insbesondere zu Beginn der grossen Bautätigkeit die soziologische
Unterschiedlichkeit der Ortsteile. Die Gründung einer FDP-Sek-
tion vom Berg herin der traditionell von der BGB (SVP) geprägten
Gemeinde magandieser Stelle als kurzer Hinweis genügen. «Berg»
gegen «Tal» und umgekehrt, so lautete über Jahre und Jahrzehnte
die Kurzformel für das Spannungsverhältnis, das sich am heftigsten
beim Streit über den Standort des Oberstufenschulhauses entzün-
dete.
Die Kirchgemeinde erlebte dieses Spannungsfeld mit den Diskus-
sionen über einen zweiten Gottesdienstort auf der Forch und in wie-
derkehrenden Versuchen, die Gräben zu überwinden, indem zum
Beispiel der Brot-für-alle-Sonntag in die Looren gelegt wurde.
Dort konntefestgestellt werden, dass es sowohl oben wie unten ganz
passable oder sogar sympathische und interessante MitchristInnen
und MitgemeindebewohnerInnengab.
Zu den beschriebenen geographisch gegebenen Erschwernissen ka-
men personelle hinzu. Die reformierte Kirchgemeinde Maur wurde
immer wieder von stark polarisierenden undstreitlustigen Pfarr-
persönlichkeiten geprägt. In der kirchlichen Behörde kam also ein
Konfliktpotential zusammen, das die Frauen in ihrem Ausmass
überraschte und manches Mal auch belastete. Zu den normalen
Ernüchterungeneines Behördenamtes gehörte die Tatsache, dass ein
grosser Teil der Zeit und Kraft auf das Verwaltungstechnische ver-
wendet werden musste. Für innovativen Austausch und entspre-
chende Beschlüsse verblieb wenig Zeit. Trotz den genannten
Erschwernissen beurteilen rückblickend die meisten Kirchenpflege-
rinnen ihre Zeit im Amtals interessant und auch persönlich wertvoll.

Das Engagementderbisher einzigen Präsidentin

In den Jahren 1982 bis 1987 waren die Frauen zum bisher einzigen
Malin der Mehrheit in der Kirchenpflege. Zudem stand die Behör-

de unter der Präsidentschaft von Rosmarie Ueberwasser. Sie ver-
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stand es, die Sitzungen ausgezeichnet vorzubereiten und so zu
leiten, dass sich alle ermutigt fühlten,sich aktiv an der Meinungsbil-
dung zu beteiligen. Das wurde insbesondere von den Frauen, die
sich eher weniger zugetraut hatten, sehr positiv vermerkt und ge-
schätzt. Inhaltlich hatte sich die Behördein dieser Zeit unter ande-
rem mit der deutlicheren Anerkennung der Freiwilligenarbeit, die
vorwiegend von Frauengeleistet wurde und wird, zu befassen. Um
den Bedürfnissen der vor allem am Berg gewachsenen Gemeinde
entgegenzukommen,engagierte sich die Kirchenpflege - vergeblich
- um die Gewinnung von geeigneten Räumlichkeiten in Ebmatin-
gen. Demselben Ziel diente die Optimierung des Gottesdienstange-
botes auf der Forch.

Frauenspezifische Erfahrungen

Es gab sie. Äusserlich harmlos erscheinende Dinge wie die Selbst-
verständlichkeit, mit der von den Frauenin der Kirchenpflege das

   
Die Kirchenpflegerinnen der Amtsperiode 2002 bis 2006: v.l.n.r. Esther Lieberherr,

Marianne Vermeul, Ruth Steiner.
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Kaffeekochen erwartet wurde oderdie Kritik, welche die Präsiden-
tin hintenherum zu hören bekam,weil sie privat mit kurzen Hosen
bei einem Anlass des Ortsvereins im Wald erschienen war. Sympa-
thisch wurde die Geste eines Gemeindepräsidenten erwähnt,der es
sich nicht nehmenliess, nach der jährlichen Behördenkonferenzdie
Kolleginnen aus der Schul- und Kirchenpflege einzuladen. Doch es
gab auch einschneidendere Erfahrungen. So wurde die Arbeit in der
Kirchenpflege massiv dadurch erschwert, dass eine Frau als Präsı-
dentin nicht von allen ernst genommen undrespektiert wurde.
Rückblickenderklären einige der Kirchenpflegerinnen,dasssie sel-
ber allzu harmoniebedürftig und konsensorientiert gewesenseien.
Auf die Frage, was sie heute anders machen würden, sagten mehre-
re Frauen übereinstimmend: Die eigene Meinung vehementer eıin-
bringen; sich getrauen, Probleme anzusprechen, auch wenn frau
noch keine fixfertige Lösung dazu präsentieren kann; mit mehr
Selbstbewusstsein auftreten; Dissonanzen aushalten; sich vom
Zwang,perfekt sein zu müssen, verabschieden.
Seit einigen Jahren haben sich die Voraussetzungen für ein kon-
struktives Wirken in der Kirchenpflege deutlich verbessert. Die
Frauen können nun mit neuem Mutihr je eigenes Potential und Ge-

schick einbringen.

Jacqueline Sonego Mettner

Bildernachweis:

S. 42: aus dem Privatbesitz der Familie H. Metzler

S. 45: Jacqueline Sonego Mettner
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Soziales

Der Ortsverein Binz-Ebmatingen

Mit 27 Mitgliedern fand am 29. November 1961 die Gründungsver-
sammlung des Ortsvereins Binz-Ebmatingen statt. Als treibende
Kraft stand vor allem Adolf Büeler dahinter. Der erste Präsident
wurde Gustav Mugglin. In den folgenden mehrals 40 Jahren spiel-
te der Verein eine wichtige Rolle, um Kontakte in der Bevölkerung
der beiden Ortsteile zu ermöglichen, deren Wohnqualität und die
Integration von Neuzuzügern zu fördern. Auslöser waren Unzu-
friedenheit mit der Politik des Gemeinderats - die Räte kamen da-
mals ausnahmslos aus Maur - und das Gefühl, auf dem Berg nicht
ernst genommen zu werden. Mit vereinter Stimme könnte mansich
leichter Gehörverschaffen. Trotzdem:Einepolitische Gruppierung
wollte der Verein nichtsein, der Schwerpunktsollte auf kulturellen

und sozialen Aktivitäten für Kinder und Erwachseneliegen. Schon
bald zog der erste Gemeinderat vom Berg in Maurein.

Papiersammlungals erste Einnahmequelle

Ideen für Aktivitäten gab es genug. Doch woherdas Geld dafür neh-
men? So organisierte der junge Verein die erste Papiersammlung der
Gemeinde. Erst als in den kommendenJahren auch der Schiessver-
ein, die Pfadi und zahlreiche andere Vereine an dieser Einnahme-

quelle interessiert waren undsich beteiligten, und so die Organisa-
tion immer aufwändiger wurde, übernahm die politische Gemeinde
die Koordination und organisierte die Sammlungen in regelmässi-
gem Turnus.
Als weitere Einnahmequelle sollten die jährlichen Grümpelturniere
- kurz: Grümpi - dienen. 1966 engagierte der Vorstand den Binzmer
Posthalter HansruediBadertscherals Beisitzer: mit dem Ziel, das er-
ste Grümpi auf dem Mattacheraufdie Beine zu stellen. Ganze sechs
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Mannschaften bekam er zusammen,darunter eine so genannte Pro-
minentenmannschaft. Bereits dieses erste Grümpi wurde zum Er-
folg. Anschliessend traf man sich in der damaligen Binzmer Dorf-
beiz, dem «Pöschtli». In späteren Jahren stand die Busgarage zur
Verfügung, wo auchbei Regenbis in die Nacht weiter gefeiert wer-
den konnte. Eine zusätzliche Verbesserung der Infrastruktur des
Grümpibildete das ausgediente Clubhüüsli des FC Witikon.
Noch eine Nummergrösser geriet das Fest, das im Juni 1974 ganz
auf dem Mattacherstattfand: mit einem Werbefachmann als Mana-
ger - er sollte vor allem Sponsoren gewinnen - und dem Zirkus Stey
als Programmhit. Es wurde zum Riesenerfolg und ging wegensei-
ner guten Stimmung in die Zirkusannalen ein. So war dieser auch
1980, gemeinsam mit anderen Unterhaltungsgrössen, mit von der
Partie. Seit 2000 gibt es in Binz kein Grümpi mehr. Der neu gegrün-
dete Fussballclub Maur übernahm dessen Organisation. Der Orts-
verein Binz-Ebmatingen zügelte zum Dorfplatz und stellte ein Fest
mit leicht gewandeltem Charakter auf die Beine. Das Programm war
nun - statt auf akustisches Konsumieren - mehr auf Mitmachen und
Dabeisein ausgerichtet. Sogar die Dorfstrasse wurde dafür gesperrt.
Viele Vereine der ganzen Gemeindebeteiligten sich, die politische
Gemeindehalf auf dezente Weise. Die so begonnene Tradition kam
an undliess sich auch 2003 fortsetzen.

Vom Hasenbüel zum Pro Knirps

Die mit viel Gratisarbeit erwirtschafteten Einnahmen flossen zu-
nächstin einen neuen Spielplatz auf dem Hasenbüel. Dieser wurde
ab 1977 in etwa 3000 Stunden Fronarbeit von an die hundert Frei-
willigen erstellt, wie in einem über die ganze Zeit geführten Tage-
buch nachzulesen ist. 1980 konnte er mit einem Fest von begeister-
ten Kindern - und deren Eltern - in Besitz genommen werden.Später
wurdeneinige technische Schwächen währendeines professionellen
Zivilschutzeinsatzes «ausgebügelt». Trotzdem hatte der Platz immer
wieder unter Vandalenakten zuleiden, so wurdees in denletztenJah-
ren ruhig um ihn. Nicht gerade ein Happy End nachso begeistertem
persönlichem Einsatz zweier Ortsvereinsgenerationen.
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Auchsonst war der Verein sehraktiv. So ergriff er nicht nur die Ini-
tiative für einen gemeindespezifischen Busfahrplan, sondern stellte
auch - neben dem Grümpi — weitereattraktive Veranstaltungen auf
die Beine. Die spektakulärste und aufwändigste wurdedas jährliche
Seifenkistenrennen. Zunächst in Zusammenarbeit mit dem Ortsver-
ein Aesch-Scheuren-Forch entstanden, funktioniert der «Grand

Prix Wassberg» heute in Eigenregie. Allerdings muss er von Jahr zu
Jahr mehr Werbetrommelnschlagen, will er für Kinder, Jugendliche
und neuerdings auch Erwachsene anziehend und mehrals eine nur
nostalgische Belustigungsein.
Daneben warbereits seit den Zeiten des Hasenbüel — quasials des-
sen Betriebsgruppe- die Elterngruppe Pro Knirps entstanden. Die-
se bald selbstständige, überwiegend von Frauen getragene Unter-
gruppierung des Vereins bot regelmässige Treffen für Familien mit
Kindern bis zum Kindergartenalter an: Kinderhüte- und Babysit-
terdienste, Mutter-Kind-Treffen, pädagogische Vorträge, Räbe-
liechtliumzüge, Samichlaushöcks im Waldhaus Stuhlen, eine Kin-

 

  Pro Knirps-Hüüslı.
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derkleiderbörse - um nur einige aufzuzählen. Besonders aktiv wur-
de Pro Knirps seit 1999, als eine Bauernfamilie ihm das gemütliche
Pro Knirps-Hüüsli mit Garten für seine Veranstaltungen zur Verfü-
gung stellte. Auch bei den Dorffestenhilft die Elterngruppe undtritt
mit einem Kinderprogramm in und um das Hüüsli in Erscheinung.
Wer kenntnicht die unermüdlich kreisende Eisenbahn mit Lokfüh-
rer und Kondukteur?
Etwas länger dauerte es, bis der Gesamtverein sein eigenes Dach ü-
ber dem Kopfhatte. Obwohlsich auchdie politische Gemeindeal-
le Mühegab,ihm eineBleibe zu verschaffen - sogar das winzige Hei-
ri-Hüüsli stand einmal zur Diskussion — dauerte es fast 40 Jahre.
1999 endlich spielte Sturm Lothar Schicksal. Ein Jahr später errich-
tete der Gemeinderat — auf Mitinitiative des Vereins — den Lothar-

 
Heinz Heutschi (Mitte), deramtierende Präsident des Ortsvereins Binz-Ebmatingen

und seine beiden Vorgänger Fritz Andermatt (rechts) und Urs Germann vor dem

Lothartreff.
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treff, ein als Provisorium gedachtes Blockhaus aus Sturmholz. End-
lich konnte der Vorstand unter dem eigenen - wenn auch gemiete-
ten— Dach tagen und gab es genug Platzfür regelmässige Treffen und
sonstige Veranstaltungen. Auch Pro Knirps konnte bei Platzmangel
hierhin ausweichen. Der neue Treff an zentraler Lage versinnbild-
licht den guten Willen der politischen Behörde, mit der Realisierung
des Dorfzentrums Binz ernst zu machen. Die Planungen bekamen
neuen Biss: Noch in diesem Jahr soll mit dem Bau begonnen wer-
den. Damit hätte der Ortsverein Binz-Ebmatingen ein weiteres
Etappenzielerreicht. Ob mit oder ohne Provisorium, wird sich zei-
gen.

Gisela Goehrke

Fotos: Gisela Goehrke
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Der Ortsverein Aesch-Scheuren-Forch

Der Ortsverein Aesch-Scheuren-Forch ist das Idealmodell einer
Vernetzung unterschiedlicher Gruppeninteressen und -aktivitäten
mit gleichzeitiger Nutzung privater und öffentlicher Ressourcen.
Den Anstoss zu seiner Entstehung gab eine damals dramatisch er-
scheinende ortsbauliche Entwicklung: Unterhalb der Aeschstrasse
entstand anfangs der siebziger Jahre die Mehrfamilienhaus-Über-
bauung «Im Brünneli» mit weit über hundert Wohnungen. Aufei-
nen Schlag verwandelte sich Aeschin ein städtisches Wohnquartier,
jedoch ohne Versorgungs-Infrastruktur, welche geeignet wäre, die
Menschen zusammenzuführen. Auf diese Situation antwortete die
reformierte Kirchengemeinde mit einer Veranstaltungsreihe «Zu-
sammenleben im Dorf». In diesem Rahmenbefasste sich eine Ar-
beitsgruppe mit dem Thema «Ortsverein».

Aufgrund der dort erarbeiteten Vorstellungen wurden die Einwoh-
ner des ganzen Gemeindeteils auf den 12. Dezember 1974 zur Grün-
dungsversammlung eines Ortsvereins eingeladen. Der Einladung
folgten 41 Personen. Unvergessenbleibt, dass der bereits bestehen-
de Ortsverein Binz-Ebmatingenals Götti wirkte: Dessen Präsident
eröffnete die Versammlung, und aus der Vereinskasse erhielt der
neugegründete Verein eine finanzielle Starthilfe. Der Ortsverein
setzte sich, so die Einladung, zum Ziel, «auf politisch und konfes-
sionell neutraler Basis den gegenseitigen Kontakt in der Gemeinde
oder zwischen den Gemeindeteilen zu fördern und Gemeinschafts-
interessen seiner Einwohner wahrzunehmen».

Der Verein entfaltete schon im ersten Jahr eine erstaunliche Akti-
vität. Durch Beteiligung an einer privaten Kindergruppe konnte zu
günstigen Bedingungen ein Kinderhütedienst eingerichtet werden.
Halbjährlich wurde eine Kleiderbörse eröffnet. Am Abend des 16.
August 1975 stieg das erste Quartierfest unter Beteiligung von meh-
reren hundert Personen, nachdem über 200 Kinder sich am nach-

mittäglichen Kinderprogramm erfreut hatten. Grosse Arbeit brach-
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ten die Vorbereitungen und der Bau des Vita-Parcours im Gebiet
Looren-Winterriet-Wassbergholz, der vom Ortsverein angeregt, zu-
sammen mit Männerriege und Turnverein realisiert und am 22. Mai
1976 eingeweiht werden konnte. Die Gemeinde übernahm in der
Folge den Unterhalt der Anlage. Im weitern setzte sich der Verein
erfolgreich für die Verbesserung der Fussgängersicherheit beim
Schulhaus Aesch und für eine bessere, vor allem auch zeitlich er-

weiterte Strassenbeleuchtung (Anpassung an den letzten Kurs der
Forchbahn) ein.

An kulturellen Veranstaltungen in den ersten Jahren seien Vorträge
über die Geschichte der Gemeinde Maur und über den Gerichts-
herrn und Kupferstecher David Herrliberger sowie Vorleseabende
mit dem Schriftsteller Jakob Bächtold erwähnt. Die wichtige In-
formationsfrage versuchte man zunächst mit drei Anschlagbrettern
zu lösen; später wurde ein eigenes Informationsorgan geschaffen,
das man jedoch nach wenigen Ausgaben im erweiterten Konzept der

  

 Aeschmer-Märt um 19835.
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«Maurmer Post» aufgehenliess. Getreu dem Grundsatz, die Kon-

takte mit den andern Gemeindeteilen zu intensivieren, beteilige man
sich 1976 am grossen Burgfest in Maur.

Wiederholt befasste sich der Verein mit der Ortsplanung. Im Vorder-
grund stand stets die Schaffung eines Ortszentrums mit Einkaufs-
möglichkeiten und einer Gaststätte, wofür sich das teilweise im
Besitz der Gemeinde befindliche Areal im Bereich Aeschstrasse/
Einmündung Im Brünneli anbietet. Auch der Gemeinderat nahm
sich der Sache an, bisher leider erfolglos. Ein Projektierungskredit

scheiterte am 5. Juni 2000 in der Gemeindeversammlung, womit

eine grosse Ortschaft mit über 2000 Einwohnern weiterhin ohne
Mittelpunkt bleibt, was docheigentlich nichtsein darf.

Als Zentrum für seine Aktivitäten undzur Stärkungseiner Identität
in der Öffentlichkeit suchte der Ortsverein schonfrüh nach eigenen
Räumen. Erstmals im Jahresbericht 1976 erscheint der Gedanke,für

diese Zwecke das von der Gemeinde erworbene Wettsteinhaus an
der Bundtstrasse zu sanieren. Zunächst durfte man das baufällige

Gebäude für Sitzungen benützen. Der Gemeinderatzeigte sich auf-

geschlossen für den Wunsch des Ortsvereins, und die Gemeinde-

versammlung bewilligte 1983 die beantragte Abtretungeines Teils
des alten Bauernhauses im Baurecht an eine Genossenschaft
(«Gesellschaft zum Wettsteinhaus»), einen Gemeindebeitrag a fonds
perdu sowie ein Darlehen. So konnte, zusammen mit dem von Mit-
gliedern des Ortsvereins und Handwerkern aufgebrachten Genos-
senschaftskapital und der Fronarbeit der Mitglieder, der Umbau be-
wältigt werden.Seither steht das Wettsteinhaus als Wahrzeichen für
den Ortsverein, auch wenn dieser formell nur Mieter bei der Ge-

nossenschaftist.

Es ist hier nicht der Ort für eine umfassende Geschichte des Orts-
vereins. Es muss genügen, noch kurzseine derzeitigen Angebote zu
erwähnen. Frühjahrs- und Herbstmärt mit Moschtete bildendie ge-
selligen Höhepunktefür die Einwohner des Gemeindeteils. Mu-Ki-

Turnen, Mu-Ki-Treff, Kinderhüeti und Adventskranzbasteln sind
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gerne genutzte Dienstleistungen für Mütter; mit dem Räbeliechtli-
umzug wird altes Brauchtum gepflegt; Billardraum und Lesegruppe
sind Treffpunkte für Leute mit gleichgerichteten Freizeit-Interessen.
Mit der Zeitungssammlungschliesslich und der Schatzchammer
(Brocki für Haushaltartikel und Kleider sowie Buchantiquariat)
werdendie Mittel für die Finanzierung des Wettsteinhauses erwirt-
schaftet. So entstand und besteht aus privaten, gesellschaftlichen
und behördlichen Initiativen ein dichtes Netz von Beziehungen, in
dem nicht nur wichtige Anliegen der Gesamtheit wahrgenommen
werden, sondern auch eine grosse Zahl von individuellen Kontakten
wachsen und gepflegt werden.

Hans Rudolf Thalmann

Foto S. 53: Giorgio Hoch
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Netz Muur

Netzwerk für Suchtprävention und Lebenslust

Wer hätte im Winter 1993/94 gedacht, dass Vorfälle auf dem Looren-
areal zu einem Netzwerk führen würden, das nach zehn Jahren noch
besteht und in der Gemeinde Maurfest verwurzelt ist? Ein Netz-
werk, in dem heute Gemeinderat, Schulpflege, Lehrerschaft, Schul-
hauswarte, Asylfürsorge, Elternverein, Frauenverein Berg, Fuss-

ballclub, Jugend- und Freizeithaus, katholische Kirche, Mütter- und

Väterberatung, reformierte Kirche, Sozialbehörde, Turnverein und
der Zeittausch Maurvertreten sind.
Die offensichtlichen Probleme um den Suchtmittelmissbrauch und
süchtiges Verhalten, z.B. Spielsucht, sind in den Hintergrundgetre-
ten, doch ist das Anliegen der Prävention nach wie vor aktuell. Die-
ses in die Gemeindenzu tragen, dazu eignensich vernetzte Struktu-
ren am besten. Die Initiantinnen und Initianten von Netz Muur -
darunter zwei Vertreter der Gemeinde - Gemeinderätin Marianna
Giboulot, die neu das Ressort Jugend übernommenhatte, Sozial-
vorstand Albert Diem als Ansprechpartner in Drogenfragen für den
Kanton, die damalige Schulpflegerin Bettigna Hagnauer, und Urs
Abt, der in Maur wohnende damalige Leiter der Suchtpräventions-
stelle der Stadt Zürich, wollten nicht «Pfläschterlipolitik» machen,

sondern suchten nach einer breit abgestützten Organisationsform.
Was heute selbstverständlich ist, war damals jedoch ungewohnt und
brauchte Durchhaltevermögen, um die Vertreterinnen und Vertre-
ter der angefragten Organisationen von der Idee zu überzeugen.
Bis zum Mai 1995 gelang es, ein Gremium zu bilden. Rückblickend

freut sich Bettigna Hagnauer: «Es ist sensationell, wie schnell der
Netzwerkgedanke dannselbstverständlich wurde.» Das Netzwerk
arbeitete im folgenden halben Jahr intensiv, sodass sich Netz Muur,
unterstützt von der Suchtpräventionsstelle Zürcher Oberland und
Urs Abt, am 2. November offiziell mit seinen Zielen der Öffent-
lichkeit vorstellen konnte. Und von Anfangan zeigte, dass es zwar
auf professionelle Information setzt - diese kann und soll aber auch
lustvoll sein, wie die «Wilde Bühne» aus Stuttgart bewies.
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Ziele

Man weiss heute, dass Suchtpräventionein Prozessist, der langfris-

tig wirkt. Netz Muurverfolgt daher zwei Ziele: für die Ursachen von
alltäglichem Suchtverhalten zu sensibilisieren und Vorschläge für
mehr Lebenslust und Lebensqualität zu entwickeln, da lebensfrohe,
innerlich gestärkte Menschen weniger gefährdetsind. Die personen-
orientierte Arbeit wird ergänzt durch strukturorientierte Tätigkei-
ten, d.h. die Verbesserungder allgemeinen Lebensbedingungen und
den Abbau suchtbegünstigender Strukturen.Ziel ist die Förderung
einer suchtarmen Gesellschaft mit gesunden Strukturen. Sucht-
präventionrichtet sich nach ethischen Werten. Sie gibt z.B. keine
«pfannenfertigen» Rezepte ab, sondern will dazu beitragen, die
Handlungsspielräume von Einzelnen und von Gruppen zu erwei-
tern. Netz Muurrichtet seine Arbeit nach dem regierungsrätlich ab-
gesegneten Suchtpräventionskonzept des Kantons Zürich und legt
das Schwergewicht auf vernetzte Arbeit in vielfältigen Bereichen,
d.h. die wichtigsten Organisationen und Institutionen sind vertre-
ten undstellen den Informationsfluss sicher. Urs Abt zur Arbeits-
weise von Netz Muur: «Suchtprävention kann nicht an einzelne
Personen oder Organisationen delegiert werden. Sie wird wirksam,
wenn in gesunden Strukturen - Familien, Schule, Freizeit, Arbeitetc.

- die einzelnen Menschenin ihrer Lebensgestaltung und Entfaltung
gefördert werden.»
So bietet Netz Muur Elternbildungskurse an, organisiert Familien-
anlässe, beispielsweise einen Waldtag, bindet die Schule, aber auch
andere Organisationen wie den Zivilschutz oder Sportvereine, in
Projekte ein - in Erinnerungist z.B. der Circolino Pipistrelli mit der
Schule Looren geblieben - oder lädt die Bevölkerung zu Referaten
und Diskussionsveranstaltungen ein. Die Palette reicht dabei von
übergreifenden Themen wie der Förderung von Lebenskompetenz
bis zu Einzelthemenunter verschiedenen Aspekten wie Erwachsen-
werden, Essstörungen und Essgenuss,Sexualität, Jugend und Alko-
hol und vielen anderen mehr.
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Öffentlichkeitsarbeit

Da Netz Muur die Maurmerinnen und Maurmernicht nur informie-

ren, sondern auch miteinbeziehen will, ist der öffentliche Auftritt

wichtig. Deshalb setzen die Veranstaltungsprogrammemit ihren Car-

toons und das Logo auf den optischen Wiedererkennungseffekt.
Dabei bedeuten «N» und «M» mehrals

NETZ einfach die Initialen: Das N ist ins M ein-

gebettet, wie Netz Muurin die verschie-
densten Institutionen und Organisationen

MUUR der Gemeinde Maureingebettet istund wie
es Suchtprävention in den Alltag einbetten

will. Grafisch gesehen wird ein einzelnes Dreieck von zwei anderen

Dreieckenaufgefangen.Sie stehen symbolisch für den Menschen, der

von seinen Mitmenschen, von seinem Umfeld aufgefangen wird. Ei-

nem Umfeld, das ihn trägt und ihm Unterstützungbietet, einem Netz,

an dem wiralle täglich mitweben.

In der «MaurmerPost» erscheinen regelmässig Veranstaltungshinwei-

se und vonZeit zu Zeit Hintergrundinformationen zu einzelnen The-

men. Im Jahr 2000 erarbeiteten die Mitglieder in einem längeren Pro-

zess, der eine intensive Auseinandersetzung mit Zielen, Wünschen und

Möglichkeiten bot, zudem ein Leitbild, das an alle Bewohnerinnen und

Bewohner sowie Institutionen der Gemeinde Maurverteilt wurde.

Zeittausch Maur

In jener Zeit wurde auch der Gedanke einer Zeittauschorganisation

geboren. Die Idee des Zeittauschs geht zurück auf den direkten Aus-

tausch zwischen Menschen, die miteinanderihreZeit, ihre Fähigkei-

ten, ihre Kenntnisse und ihre Arbeitskraft tauschen:eine Stunde Zeit

meines Lebens gegen eine StundeZeit deines Lebens. Eine Arbeits-

gruppe klärte mit viel EngagementdasInteresse in der Gemeindeab.

Bei den anhand eines Fragebogens interviewten Personen war das

Echo überwiegend positiv, sodass am 21. August 2001 der Verein

Zeittausch Maur mit sieben Gründungsmitgliedern unter dem Patro-
nat von Netz Muurstarten konnte.
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Nach knapp zweiJahren kannsich die Bilanz sehen lassen: Gut 60
Mitglieder, viele von Anfang an dabei, tauschen in der Mehrzahl re-

gelmässig Dienstleistungen untereinander aus, die in der «Tausch-
zeitung» veröffentlich werden. Ins Büro kommenInteressierte und
Mitglieder, und die Mitgliederanlässe sind gut besucht. Die Präsi-
dentin Dina Bachmann hebt zwei Dinge hervor: «Der Zeittausch
Maurist ein soziales Netzwerk, das über die persönlichen Kontak-

te funktioniert. Er fördert Lebensqualität und Integration und deckt
sich damit mit den Zielen von Netz Muur, suchtpräventiv die Le-
benslust zu fördern. Besondersfreut mich, dass viele Asylbewerber
aktiv im Zeittausch mitmachen und damit Kontakte zwischen ihnen
und Einheimischen entstehen.»
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Ein gut geknüpftes Netz - und schon kann der Mensch Leib und Seele baumelnlassen.

(Zeichnung: Tomi - Thomas Bel, Dübendorf)
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«Generationenwechsel»

Mit den Behördenwahlen vom Frühling 2002 ergaben sich Verände-
rungen. Die Vorsitzende, Gemeinderätin Marianna Giboulot, der
das Kunststück gelungen war, ein grosses Gremium von 15 bis 20
Personenpro Sitzung so zu führen,dass sich alle mit ihren Ideen be-
teiligen konnten und ohnedass das Ziel je aus den Augengeriet, gab
ihr Amt ab. Ebenso Albert Diem, nach seinem Rücktritt aus dem
Gemeinderat 1998 als guter Geist im Hintergrund weiterhin in Netz
Muuraktiv, sowieeinige der langjährigen Mitglieder; es erfolgte fast
so etwas wie ein «Generationenwechsel». Neue Leute bringen neue
Ideen, und Netz Muursetzt sich nach wie vor engagiert für Präven-
tion und Lebensfreudeein. Es gilt immer noch, was Marianna Gi-
boulot, auf ihre Zeit bei Netz Muur angesprochen, so formuliert:
«Das Eindrücklichste war für mich, wie viele Leute sich für etwas
engagieren, von dem sie nichtdirekt profitieren.» Undihr Nachfol-
ger, Gemeinderat Severin Krebs, sagt: «Ich finde es extrem spannend,
wie kreativ die Arbeit in Netz Muurist. Man kann etwas bewegen,
die Leute aufwecken, wichtige Themen ansprechen - es ist schön,
dabei zu sein.»
Eine Institution wie Netz Muurlebt besondersstark durchdie Per-
sonen, die sie vertreten. Wenn ich hier einzelne Personen erwähnt

habe, die in der Geschichte von Netz Muureine besondere Bedeu-

tung haben,so darf keinesfalls vergessen gehen,dass dieses ohneje-
des einzelne Mitglied, das in seiner «Amtszeit» seinen ganz persön-
lichen Beitrag geleistet hat, nicht zu dem geworden wäre, was es
heuteist. Dafür gebührtallen ein herzliches Dankeschön.

Sylvia von Piechowski
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Sicher über die Strasse

Derprivate Lotsendienstfür Kindergartenkinder in Maur

Unübersehbar ist Maur grösser gewordenin den letzten Jahren und
unüberhörbar hat der Autoverkehr durch Maur zugenommen. Für
die Familien unterhalb der Rellikonstrassestellt sich darum mital-
ler Schärfe die Frage, wie ihre Kinder auf dem Weg in den Kinder-
garten, der oberhalb der Rellikonstrasse liegt, sicher über die ge-
fährliche Strasse kommen.
Seit einigen Jahren organisieren sich die betroffenen Familien. An-
fangs 90er Jahre schlossen sich einige Frauen privat zusammen und

 

 

u.

Sicher über die Strasse.

wechselten sich unkompliziert im Lotsendienst für die Kindergar-
tenkinder ab. Waren es in der ersten Zeit vier bis sechs, so sind es
heute schon ungefähr 20 Kinder, die am Morgen, am Mittag, am
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frühen und am späten Nachmittag über die Strasse gelotst werden.
Mit der grösseren Zahl der Kinder wurde eine aufwendigere Orga-
nisation nötig.

Wie funktioniert der Lotsendienst und wie wird er organisiert? In
jedem Schuljahr übernimmteine der betroffenen Mütter die Orga-
nisation des Dienstes. Nach Maya Kastrati folgte Sybille Berner mit

Irene Meier; heute tra-

gen zwei verschiedene,
aber gleichnamige Ire-
ne Meier ım Quartier
die Hauptverantwor-
tung. In der ersten
Schulwoche werdendie
kleinen Kindergarten-
kinder noch individuell
zum Kindergarten ge-
bracht. Die Organisa-
torinnen des Lotsen-
dienstes erhalten von
den Kindergärtnerin-
nen eine Liste der be-
troffenen Kinder und
teilen daraufhin die El-
tern zum Lotsendienst
ein. Da alle ein Interes-

a se daran haben,dassih-
Christa Leibundgut im Lotsendienst-Einsatz. re Kinder sicher über

die Strasse gelangen,

machen alle mit. Jede
Mutter - seltenist es auch ein Vater - übernimmt ungefähr einmalin
der Woche den Lotsendienst. Mit einer leuchtenden Weste vom TCS
ausgestattet, erwartet sie die Kinder beim Zebrastreifen bei der Post
undgeleitet sie überdie Strasse. Alle Kinder sind auf einer Liste ein-
getragen, die täglich abgehakt wird. Wenn ein Kind krank ist und
nicht kommt, informieren die Eltern die Organisatorin des Lotsen-
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dienstes. So muss nicht unnötig auf ein Kind gewartet werden. Dank
der optimalen Organisation des Lotsendienstes und dem praktisch
immerzuverlässigen Engagementder betroffenen Mütter oder Väter
konnte ein Top Service für die Familien unterhalb der Rellikon-
strasse aufgebaut werden.

Dass die Schule den Stellenwert des Lotsendienstessieht, zeigte sich
bei einer Projektwoche von Kindergarten und Schule, in welcher für
den zusätzlichen Kindergartennachmittag eine Kindergärtnerin den
Dienst übernommenhatte. Es wäre schön, wennein offizieller Dank
seitens der Schulpflege an die Lotsenfrauen hinzukäme.

Zu den besonderen Erlebnissen im Lotsendienst gehört selbstver-
ständlich das Verhalten der Auto fahrenden Verkehrsteilnehmer.
Leider werden die Lotsenden immer wieder durch deren Rück-
sichtlosigkeit überrascht. Selbst wenn eine Lotsenfrau mit mehreren
Kindern am Strassenrand steht, fahren Automobilisten durch, wo-
bei die grösste Gefahr von denjenigen ausgeht, die langsam heran-
fahren und den Eindruck erwecken, anzuhalten. Mit dieser Feststel-
lung verbindet sich der Wunsch, dass die Sicherheit für Kinder im
Strassenverkehrfür jeden einzelnen ein Themableibt, gerade auch
dann, wenn er odersie sich hinter’s Steuer setzt. Der Lotsendienst

in Maur braucht dank dem Einsatzvieler Freiwilliger keine Verbes-
serung, aber die Verkehrssicherheit, insbesondere für Kinder gehört
verstärktin die öffentliche Agenda.

Jacqueline Sonego Mettner
(nach einem Gespräch mit Sybille Berner, Maur)

Fotos: Sybille Berner
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Medien

Die Pulsnehmerinnen von der «Maurmer Post»

«Kaffee, Tee, Mineralwasser?» Die Frage erübrigt sich eigentlich.
Man kennt sich. Während die Gastgeberin nach der Zuckerdose
sucht, raschelt es vom Esstisch her. Fotos, Manuskripte, Disketten

gehen reihum und landen in den dazu auserkorenen Mäppchen und
Taschen. Zwei, drei Zehnernoten wechseln die Hand: «Das ist noch
für den letzten «Märtegge». Fast wortlos wickelt die knappe hand-
voll Damenihr papierenes Geschäft ab: Das Aufräumendesin den
letzten paar Ausgaben der «Maurmer Post» verwerteten Materials.
Mit diesem Ritual beginnt die monatliche Redaktionssitzung der
«Maurmer Post». Ein Damenkränzchen? Tatsächlich ist es bereits
wieder eine Weile her, seit ein Mann im Redaktionsteam ein kurzes
Gastspiel gegeben hat. Nach den männerdominierten Pionierzeiten
des Gemeindeblatts in den siebziger Jahren, als dieses noch unter
dem Zeichen des Posthornsals Beilage des «Anzeigers von Uster»
eine wöchentliche Zeitungsseite umfasste,ist die zeitaufwändige Re-
daktionsarbeit mehr und mehr Frauensache geworden, was in den
männlich geprägten Kommissions-, Behörden- und Vereinszirkeln
auch schon zu einschlägigen, politisch nicht durchs Band korrekten
Bemerkungengeführt hat.
Ein Kränzchen? Tatsache ist, dass die «Maurmer Post» nicht im

Neonlichteines betriebseigenen Sitzungszimmers und nicht im Pas-
tell kommunaler Büroräumlichkeiten geplant und hergestellt wird,
sondern an häuslichen Ess- und Schreibtischen in den verschiede-
nen Gemeindeteilen. Lauschen wir wieder in die Sitzung hinein:
«Und den Neujahrsapero übernehmeich, weil ihr ja eh nicht da
seid.» Über die vorbereiteten Protokollblätter gebeugt, plant das
Grüppchen die kommendenBerichterstattungen,verteilt die Redak-
tionsdienste, diskutiet die nächsten Frontseiten, sucht nach offenen
Themen, erwägt Kandidatinnen und Kandidaten für die Rubrik

64



«Persönlich» und legtfest, dass die Neujahrsausgabeeine vierfarbi-
ge Frontseite habensoll.
Viel professionelle Nüchternheit, wenig Kränzchen also. Manches
ist Routine, der Ton deshalb geschäftig-sachlich - es gilt, eine Men-
ge Arbeit zu erledigen. Allerdings: Was da routinemässig verhandelt
wird, ist höchst lebensnah. Wehe, etwas ginge vergessen, würde ver-
wechselt, zu wenig gewürdigt, zu unscheinbarplatziert: Die Rekla-
mation folgt sofort. Ein Dorfblatt ist die «Maurmer Post» eben,
Mitteilungsblatt der Gemeinde, der Schule, der Kirche, Annoncen-

trägerin des lokalen Gewerbes, Spiegel des Vereinslebens, Jahreska-
lender des Dorfgeschehens, Forum für die Meinungsmacher, Ver-
mittlerin von Heimatin einer weitverzweigten, in den letzten Jahren
stark gewachsenen Gemeinde. An das Redaktionsteam stellt das ho-
he Anforderungen. Das Pflichtprogramm allein reicht da mit Sicher-
heit nicht, es braucht auch die Kür. Das Wettkampfgericht aber um-
fasst rund 9000 Personen.

 

 
Pi a

Das Redaktionsteam der «Maurmer Post»: Kirsten Moldenhauer, Gabriela Frisch-
knecht, Gabi Wüthrich, Sylvia Lustenberger und Gisela Goehrke(v.I.n.r.).
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ANZEIGER VON USTER
Zweites Blatt
Mittwoch, 15, Januar 1975

  

 

‚Tran, Lara, die Postit dal, So hat man in
früheren Zeiten ertreut die jegrüsst, di
eeeeee
gebung brachte, Bei den heutigen technischen|
Möglichkeiten kommen täglich oder gar stünd- |
lich die aktuellsten Meldungen aus der ganzeen |
Welt in Wort und Bild In fast jedes Haus. Dafür
fehlen je länger je inchr die Uebermittlungsmög-
lichkeiten für die nicht wellbewegenden, SeaeI

 

gebung.
Ein wesentlicher Teil des Geschehens in den

‚Gemeinden wird durch Planungen und Beschlüs-|
se der verschiedensten Behörden und Kommis-| saı
sonen mitbestimmt. Der Ruf nach besserer In. | ou
formation ist In unserer Gemeinde nicht Be: I
Auch die Bestrebungen der Behörden, die Be- |
rnbesser zu informieren, gehenauf Jahre |

. Der Gemeinderat hat die Kulturkom-

wird seit dem Jahre 1970 die Ortskarte Maur
abgegeben.

Ijert was a, einen, Informallansträgse
für die laufenden oder periodischen
bedüirtniase zu finden. Verschiedene Moglichker.

in diese Aufgabe |
eine lokale Tageszeitung, kombiniert mit einer
regelmässig erscheinenden Gemeindeseite, er-

lien.
Wer soll aber diese Seite schreiben? Behörde- |

vertreter und Verwaltung einerseits und der Ge- |
meindebürger in «Leserbriefen» anderseits? Ein

  

‚Schwerpunkt Im Dorf Maur
Ma, 7a men genkul Wird, Serie wichtiger 9

wird die Planung. Das gilt auch für das Dort|
Maur, wo in den letztenaeBauboom | 

 

Zum Start
solcher «Dialog» kommt höchstens vor oder nacı

| äusserst wichtigen Beschlüssen zustande, Die
Meinungen sind dann meistens schon rn
ren und nicht unbedingt aufbauend. Aber eben:
Würde einer" ausschliewiich Dehössesbhlugien:
und konformenBerichterstattung das «Salz» fen-
Ian. Der Gesaeinders bag Sesral der Gens
einer weitgehend behördeunabhängigen Informg-
Vonserubpe SiplmIn. Taaleiien der Yonluar
ds dieser Gruppe, Bere Walter Schlesse, Farc

ie vorn Gemeinderat als «Beauftragter für|
die Informallon In der Gemeindes gewählk De
verschiedenen Gemeindebehörden sind zur Pi-

enarbeit mit dieser Informatlonsgrupre
aufgefordert.

Der Gemeinderat hofft, dass damit ein weile
rer ünd hritt zur
der Information zwischen Behörden und Bevöl-
kerung getan ist, Diese soll einerseits die behörd-
liche Tätigkeit transparenter machen, anderer-
seits den Behörden Unterlagen und Impulse für
ale nicht Immer elchten EntscheidungenMetern

Die «Maurmer Post» wird uber
0’ Begebenheiten In Unserer wellverzweigten

‚Gemeinde orientieren. Die Präsidenten van Ors
ganisationen und Vereinen haben in verdan-
kenswerter Weise ihre Mitarbeit zugesagt.

hie an die gesamte Maurmer Bevöl-
ıng appellieren, der »Maurmer Post zum

Befolg eu verhalten, Indem SIE Inra Meinlmäen
in die Informatlonsgruppe weiterleiten und auch

unser amtliches Publikationsorgan st

  

 

Trari, frara, die «Mauriner Post» ist da!
Hans Schweizer, Gemeindepräsident

Planung für eine wohnlichere Gemeinde
| Meshund Phhlon, Zn der Feige, sahwickse

ruppe ein zweites Leitbild, das dem ersten
in der Beibehaltung der vom Berg her abfallen-
den Häuserteihen mit trennenden Grünstreifen

iber an- ein

 glich, sich aber Im Bereiche der Rellikonerstras- |

Frauenpodium—Sinn und Ziel
ME. Am22. Januarführt das Frauenpodium

Maur seine erxte Veranstaltung im neuen Jahr
durch. Frau Dr. 1 Ingold-Rakuss wird über
«Das Bild der Frau in der yowjeirussischen Li-
teratür» sprechen.
w und was will das Frauenpodium?

Diese Frage, die sich manchebei dieser Gelegen-
heit vielleicht stellen, möchten wir im folgenden
beantworten: Fatstanden ist das Frauenpodium
Maur im Jahre 1970, Einige Frauen empfanden
damals das Bedürfnis, neben den traditionellen
Frouenvereinen ein Farum zu schaffen, in wel-
ee Hast.büraerlicheunda allgemein In-
Serena Frage je kommen soll-
Ge Diese remwen «in
dee Lats, denn die Frauen von Mayr halten ber
reits das Mil in
‚genheiten erhalten. In verschiedenen Gemeinden
des Kantons waren Frauenpodien entstanden,
und man beschloss, auch in Maur eine solche
Vereinigung zu gründen.

‚Das. Frauenpodium ist kein Verein, sondern
füßiex Zuekmmenschlusg won Frauan, de eich

für das Öffentliche Leben a a
aeeBallen and kon
Karl! zenfeal, Ohne ee und

Noten Verleihe Verphichtun-
ae auf sich nehmen zu müssen, kann Jeder-
Zaun —— Fran, Und Micier >> atden Vens-
sen Micames Die Bus jes Po-

Auen aunfge Nächtatie: daeilt ae
StratoSraniaan sowie ein fester finanzieller
Rüc)

 

ahnlich werden fünf vis aidYernnisuns
‚en durchge vor allem Vorträge, welche

SCH mail ganz Verschledknen Praklerei
sen. Einige der behandelten Themen möchten

<| wir in Erinnerung rufen: Entwicklung und Auf-
jau unserer Gemeinde, die Tätigkeit unserer

weiblichen Behördemitglieder, Plauderei einer
Nationalrätin, Veberblick Parteien und
Wahlverfahren, familienrechtliche Fragen, Pro-
Sader alten und der jungen Generation

I Auen Im Diasa
Ihrdeter Jugend, Die Anlieget  

yon allgemeinem Interesse gibt, die in diesen]
Rahmen behandelt werden können und sollen,
und nehmen A,

denen Gemeindeteile, zwischen literen und Sün
geren, verheirateten und alleinstehenden Frau.
en, Alteingesessenen und Neuzugezogenen zu
fördern. Es möchte einen Beitrag zu: er

 

€ möglich, dass das Frauenpodium bei. kom
menden ‚Wahlen Kandidatinnen vorschlagen]
wird.

 

Aufgebot zur «Nachtübung»
K.K.«Die Nachtübung> heidas nanc

Programm von Franz Hohler, das am 29,
Januar ib Toorenanal mu schen sein wird. ka un
terscheidet sich von den bisherigen Programmen:
des bekannten Kabarettisten dadurch, dass dem)
Publikumdiesmal eine Rolle zukommt, die über]
dan Balek iued Zissnanen Hakan) >&
wird direkt angesprochen und kann si
schisdeneh, Totmen an den Vebung beseitigen]

im es in dieser Nachtübung, an die sich)
ein ungemütlicher zweiter Teil anschliea, ei
genbich geht, vei hier nöch nieht verraten; aber
u Franz Hohlers Uebungsgepück gehört Jeden:
Tale nebst einem Ernstfallsnnug auch ein Cole
eine Congatrommel, eine indische Sitar und ein
Seifenkisten-Kontrabuss, s0 das« man sich nu
einen, abwechslungsreichen Abend. gefasst ma
chen darf. «Die Nachtübung ... gehört zum be-
sten, wäs ein Schweizer Kabarettist in den letz.
ten Jahren geboten hat» heisst es im Premier
Bericht der NZZ. Es wird daher klug sein, schon]
ee

dieser Veranstaltung der Kulturkommis-|
sr,sondern gleich auch ale Pktmu Fesenvie

arten zu 8 Pr. für Erwachsene bzw. 4 Fr.
fürSchüler und Studenten Können im Vorver-
xeuf bestellt werden bei Frau L. Rohner, Binz,|
Tel, 95 0851 (ewischen 17 und 20 Uhr)

 

   
Die erste Ausgabe der «Maurmer Post» vom 15. Jan. 1975, alsBeilage des «Anzeigers
von Uster» (oben).

So präsentiert sich seit Januar 1995 die «Maurmer Post» (unten).
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Feststimmung, Ohrenschmaus und Gaumenfreuden
Ausgelassene Stimmung am gut besuchten Chilbi-Märt Muur
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gw. Die Organisatoren sind sich einig:

Der Besucheraufmarsch beim Chilbi-
Märt Muur 2003 war eindeutig grösser
als imletzten Jahr, Obsich dies auch bei

den Einnahmenwiderspiegelt, wird sich
jedoch erst zeigen.

Viele kamen nicht nur einmal, sondern
verbrachten jeden Tag einige Stunden am

Chilbi-Märt Muur. Es lohnte sich auch,
 

 

likum zu unterhalten. Für uns Schweizer
trägt sicher der Dialekt viel dazu bei. Aber
spielen und singen konntensic auch - und

Dass 43 von 45 Mitgliedern des

Musikvereins Schartenin die Schweiz ge-
reist sind, um am Chilbi-Märt Muur auf-
zutreten, kommt nicht von ungefähr. Der
Präsident der Musikgesellschaft Maur,
Urs Bräker, knüpfte den Kontakt bei ei-
nem privaten Besuch in Scharten. Auch

wie!

 

  

  

es am Samstagabendbis tiefin die Nacht.
Am Sonntag traf man sich bereits zum
Gottesdienst auf dem Burghofoder beim
Zopfzmorge im Cafe des Frauenvereins.

Nochmals strömten zahlreiche Besuche-
rinnen und Besucher von Maur
weiteren Umgebung an den Chilbi-Märt,

Die Auswahl bei den handgestrickten
Socken war geschrumpft, das Pizzaöldlank
Nachtschicht wieder in reichlichem Mass
vorhanden. Fazit am Schluss: Auch am
Sonntag wurde wieder mit ungebremstem

Elan gekauft, gelacht und mitgemacht.

 

  
und der

   

Ein Jubiläum steht vor der Tür

Aufden Chilbi-Märt Muur im nächsten
Jahr freuen sich alle. Darunter besonders

der Gewerbeverein und der Frauenverein
Maur, die 2004 _ihr_25-Jahr-Chilbi-Jubi-

 

 



Hohe Beachtung

Was aber sind die Kriterien der Wettkampfrichter? Das herauszu-
finden,ist schon für sich eine schwierige Aufgabe. Fragen kann man
sie nicht alle, und wo immereine Zeitung oderZeitschrift eine Le-
serbefragung in Auftrag gibt, kommtzuerst einmalheraus, dass al-
le eigentlich zufrieden sind mit dem Produkt. Nicht anders wares
bei der letzten Umfrage zur «Maurmer Post», die allerdings schon
ein paar Jahre zurückliegt. 250 Telefoninterviews wurden im Früh-
ling 1996 geführt und das Ergebnis warsensationell: 87 Prozent der
Maurmer und Maurmerinnenlesen das Blatt regelmässig ganz oder
teilweise. Nichtleser der in jeden Haushalt gratis gelieferten und von
der Gemeinde getragenen Dorfzeitung sind vor allem sehr häufig
ortsabwesende Einwohner und Ausländer, die kein Deutsch verste-
hen. Fast zwei Leserinnen oder Leser hat jede einzelne Zeitung, und
jede fünfte wird von einem Kind gelesen. Es dürfte keine andere
Gratiszeitung auch nur annähernd solche Werte erreichen. «Die
«Maurmer Postist eine Gemeindezeitung mit einem ausserordent-
lich hohen Beachtungsgrad und sehr guter Akzeptanz bei der Be-
völkerung. Die Leserbindung ist im Vergleich zu andern Medien
beneidenswert», stellte der Gemeinderat im Herbst 1999 ım Hin-

blick auf eine Neuformulierung des Leistungsauftrags und eine neue
Kreditbewilligungfest.
Was das Wettkampfgericht konkret in der «Maurmer Post» sucht,ist
allerdings weniger klar. Hohe Beachtung fanden nach der Umfrage
die Berichte aus dem Gemeinderat, noch wichtiger waren aber für
die Befragten die Vorschauen auf Veranstaltungen. Eigenrecher-
chierte Artikel der Redaktorinnen gefielen ebenso wie Inserate, und
— kein schlechtes Zeichen - von fast allem wurde mehr gefordert:
mehr Leserbriefe, mehr Vereinsberichte, mehr heisse Eisen, mehr

Erfreuliches, mehr Farbe, mehr Kürzungenzulanger Texte... Trotz
allem fand eine grosse Mehrheit, die einzelnen Themenbereiche sei-
en schon ungefährrichtig gewichtet.
So bleibt den Redaktorinnenletztlich nur, der dörflichen Gemein-

schaft mit den eigenen Instrumenten der Wahrnehmungden Puls zu
nehmen und das Wahrgenommeneins Team und schliesslich ins
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Blatt zu tragen. Lob und, was trotz ausgewiesener genereller Zu-
friedenheit häufiger vorkommt, Kritik durchs Jahr steuern diese
Wahrnehmung gewiss mit. Und gelegentliche rote Köpfe helfen, die
Qualitätslatte relativ hoch zulegen.

Zur Redaktion eine Kommission

Was in Maur dank der «Maurmer Post»seit Jahrzehnten kein Dis-
kussionsthema mehrist, ist in vielen Gemeindenein wunder Punkt:
Es fehlt ein Medium, das mehrist als blosses amtliches Nachrichten-
organ aus dem Gemeindehaus und doch denStallgeruch des Dörf-
lichen, Nahen, Eigenen hat und auchein bisschen die Tiefendimen-
sion des Gemeindelebens mittransportiert, indem es Probleme
einzelner Ortsteile thematisiert, Ventil für Verärgerte bildet, den
Lauf des Jahres von der Kunstausstellung bis zum Vereinschränzli
abbildet, mit Geschichtlichem überrascht etc. Zuletzt hat die Ge-

meinde Küsnacht das Kopieren der «Maurmer Post» ernsthaft ge-
prüft, dannallerdings das Projekt zurückgestellt.
Dass das in Maur funktioniert,ist einerseits selber bereits ein Stück
Geschichte. In kontinuierlicher Arbeit hat die Redaktionerreicht,
dass Vereine, Parteien, Behörden und Dorfbewohner ungefähr wis-
sen, was in der «Maurmer Post» möglich ist und wasnicht. Sehr ge-
holfen hat, dass es innerhalb der Redaktion überdie Jahre eine Mi-
schung von Wechsel und Kontinuität gab, die das Erstarren in der
Routine verhinderte, aber auch dafür sorgte, dass das Blatt nicht im-

mer wieder neu erfunden wurde.
Dazubeigetragen hat aber auch die Konstruktion der Gründerväter,
welche die Zeitung zwar zur Aufnahmeder amtlichen Mitteilungen
verpflichtete, ihr aber - wozu esallerdingsein paar Jahre brauchte —
Behördenunabhängigkeit zusicherte, in dem ihre Herausgabeeiner
vom Gemeinderat gewählten, an eine Leistungsvereinbarung ge-
bundenen Kommission übertragen wurde. Dieser Kommission
Maurmer Post gegenüber verzichten die dennoch wachsamen Be-
hörden auf ein eigentliches Weisungsrecht. Die Kommission wählt
nicht nur die Redaktion, sondernist generell für die Sicherstellung
des Erscheinens, der journalistischen Qualität und der Einhaltung
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des finanziellen Rahmens verantwortlich, wofür sie innerhalb be-
stimmter Grenzen über einen gewissen unternehmerischen Hand-
lungsspielraum verfügt. Dies auch dank den mittlerweile ansehn-
lichen Inserateerträgen, denn das Gewerbe hat natürlich auch
gemerkt, dass in einer derart beachteten Zeitung der Werbefranken
gut investiertist.
Im Gegensatz zur Redaktion ist die Kommission, zu der auch der
Schreibende gehört, gegenwärtig ein reines Männergremium,in wel-
chem juristisches, journalistisches, kommunalpolitisches und ande-
res Knowhow vertreten sind, aber der Parteizugehörigkeit heute

 

Die Kommissionsmitglieder der «Maurmer Post: Walter Bernet, Thomas Brender
(Präsident), Ernst Meierhofer und Thomas Lüem (v.I.n.r.). Karl Bertschingerfehlt.

eine marginale Rolle zukommt. Dieses Gremium kann den Redak-
torınnen nicht zuletzt auch einmal den Rückenfreihalten, wenn es
gilt, ungerechtfertigte Kritik oder Druckversuche zu kontern.
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Stillstand vermeiden

So häufig kommtdasallerdings nicht vor. Selbst eine Delegation des
Gemeinderates meinte in einer Aussprache mit einer Vertretung der
«MaurmerPost» vor ein paar Jahren, man wolle sich nichtin die re-
daktionelle Arbeit einmischen, und die Redaktion könne davonaus-
gehen, dass nicht nur eine brave und unkritische Schreibe erwartet
werde. Man dürfe durchaus etwas offensiver sein. Dass die selben
Behörden, Personen und Institutionen genau dies weniger goutie-
ren, wennsie selbst betroffen sind,ist allerdings eine ebenso wahre
Tatsache.
Es wäre deshalb ungerecht, von der Redaktion der «Maurmer Post»
dasselbe kritische Potential zu erwarten wie von einer grossen, fi-
nanziell unabhängigen Tageszeitung. Der Slogan «Wir bleiben dran»
kann sich im dörflichen Rahmen nicht auf Skandale und Machen-
schaften beziehen, sondern auf Alltag und Festtag in der Gemein-
de: Redaktorinnen sind Pulsnehmerinnen des Gemeindelebens, was
Kritik mit einschliessen kann, nicht aber Agentinnen einer «Missi-

on impossible».
Nicht in der Routine zu erstarren, immer wieder Neues zu versu-

chen, ist aber gerade deshalb wichtig, weil immer wiederdie selben
Themen und Freignisse im Jahreslauf der Gemeinde zu behandeln
sind. Unverbrauchte, sich unabhängig vom Dienstalter mit Lust auf
ihre Aufgaben stürzende Redaktorinnen sind Voraussetzungen, ge-
legentliche Inputs von der Kommission oder wie kürzlich von aus-
sen in Form eines Workshops mit dem auf der Forch aufgewachse-
nen Publizisten Richard Reich können den Weg zu neuen
Betrachtungsweisen, Themen und Formen aufzeigen.
Doch nicht nur die Inhalte und Formen erneuern sich ständig. E-
Mail oder Digitalfotografie sind in der Redaktion seit Jahren ge-
bräuchlich, und die treibenden Kräfte der Erneuerung warenstets

die Redaktorinnenselber. Ihnen ist nicht zuletzt der gelungeneei-
gene Internetauftritt der «Maurmer Post» unter www.maurmer-
post.ch zu verdanken,der an derletzten Jahreswende Premierefei-
erte. Damit ist es nicht nur möglich, mehr mit Leserinnen, Lesern

und Nutzern zu kommunizieren, sondern auch aktueller zu sein als
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es die wöchentliche Druckausgabe erlaubt. Die Debatten um das
Internet gehen innerhalb der «Maurmer Post» übrigens bis 1996
zurück, als am Chilbimärt erstmals eine Internetversion der ge-
druckten Ausgabe zu sehen war, wie sie später auch auf der Home-
page der Gemeinde wöchentlich neu aufgeschaltet wurde.

ÜUMAURMERPOST.CH Allerdrin!
Die Zeitung der Gemeinde Maur. Printausgabe erscheint wöchentlich jeweils am Freitag. Auflage: 4500. Maurmer Post, Postfach, 8123 Ebmatingen
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gen gw. Spaziergänge im herbstlich gefärbten Wald sind
wunderschön. Dieses Jahr ist es jedoch anders. Blätter liegen
schon seit einiger Zeit am Boden,ihre Farben stimmen
irgendwie nicht und auffallend viele Fichten leuchten braunrot 

Seit Jannar 2003 ist die «Maurmer Post» auch online.

Erneuert hat sich auch die Zusammenarbeit mit der Druckerei. Die
früher in Wetzikon beim «Zürcher Oberländer» gedruckte «Maur-
mer Post» hat sich im Jahr 1999 nach anderen Druckmöglichkeiten
umgesehen, nachdem im Zusammenhang mit einem Verkauf der
entsprechenden Abteilung die Zusammenarbeit ohnehin neu hätte
geregelt werden müssen. In einem aufwändigen Vergleichsverfahren
schälte sich die Druckerei Haas an der Forchstrasse in Zürich als ge-
eignetster und günstigster Partner heraus. Seit dem Jahr 2000stellt
jetzt die Druckerei des Aeschmer Ehepaars Rene und Brigitta Haas
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die Wochenzeitung mitviel persönlichem Engagementher und be-
treut auch die auswärtigen Abonnenten.Seither haben die Umfän-
ge und im Zusammenhang mit der Bautätigkeit auch die Auflage
ständig zugenommen. Undnicht zuletztist seither auch der gele-
gentliche Einsatz von Farben - bald auch für Inserate - möglich.

Zurück zur Monatssitzung der Redaktorinnen. Die Planung steht,
Zeit zum Aufbruch. Unter dem Tisch ziehtjetzt Sylvia Lustenber-
ger — seit bald einem Vierteljahrhundert dabei und auch für das In-
serategeschäft zuständig - das Piöce de Resistance hervor: Den gros-
sen, schweren Redaktionskoffer, der noch weit mehr Geheimnisse
birgt als die Handtasche der Grosstante. Mit ihm gibtsie den Dienst
für die kommende Woche weiter an eine ihrer Kolleginnen Gabrie-
la Frischknecht, Kirsten Moldenhauer oder Gabi Wüthrich,die alle

in diesem Jahrtausend dazukamen. Der Koffer - nötig, weil es kein
festes Bürogibt - ist das Herzstück dieses Teams. Wohlgeordnet und
gefüllt sorgt er für die Kontinuität in der Zeitung. Auch das Team
hat sich in einer längeren Übergangsphase zwischen 1999 und 2001
erneuert. Den Abschluss der Erneuerungbildete der Rücktritt von
Gisela Goehrke nach 15 Jahren im abgelaufenen Jahr. Geblieben ist
der Koffer, und nur er kenntall die Geheimnisse der bald 30-jähri-
gen Geschichte der «Maurmer Post».

Walter Bernet

Bildernachweis:
Foto S$. 65: Carsten Gochrke

Foto S. 69: Marianne Brender

Illustrationen S. 66 & 71: «Maurmer Post».
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Maurmer Chronik 2002 / 2003

Gemeindeversammlungen derpolitischen Gemeinde,
der Schulgemeinde und der Kirchgemeinde

(in chronologischer Reihenfolge)

9. Dezember 2002

Gemeindeversammlungen (anwesend 85 Stimmberechtigte)

A. Schulgemeinde

- Der Voranschlag der Schulgemeindefür das Jahr 2003 wird genehmigt.

— Das Schulgut erhebt für das Jahr 2003 einen Steuersatz von 44 % der

einfachenStaatsteuer.

B. Politische Gemeinde

— Der Voranschlag 2003 des Politischen Gemeindegutes wird genehmigt.

— DerSteuerfuss des Politischen Gemeindegutes wird auf 31 % der ein-
fachen Staatsteuerfestgelegt.

— Die Erhöhungdesjährlich wiederkehrenden Betriebskredites für das
Chinderhuusauf Fr. 1’050’000.- wird genehmigt.

— Die Gemeindeversammlung genehmigt Bauabrechnungen:
Verkehrsberuhigende Massnahmen Aeschstrasse Forch im Betrage

von Fr. 1°014’903.60.

— Blockhaus Lothar, Binz: Kredit Fr. 370°000.-; Abrechnung

Fr. 401’950.15.
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— Solarstromanlageauf der Sporthalle Looren Forch:
KreditFr. 550’000.-; AbrechnungFr. 539’690.55.

16. Dezember 2002

Gemeindeversammlung der Evangelisch-reformierte Kirchgemeinde
(anwesend 44 Stimmberechtigte)

— Der Voranschlag der evangelisch-reformierten Kirchgemeinde für das
Jahr 2003 wird genehmigt.

— DerSteuerfuss für das Kirchengut im Jahr 2003 beträgt 8 % der einfa-
chen Staatsteuer.

— Orientierung über eine neue Entschädigungs- und Personalverordnung.

— Der Präsident Peter Scheuermeier und der Liegenschaftenvorstand
Rolf Hauri orientieren über den Stand der Planungen neuer
kirchlicher Bauten in Ebmatingen und Maur.

6. April 2003

Urnenabstimmung der Politischen Gemeinde:

Dem Projekt und Bruttokreditanteil von Fr. 3’980’489.- für den Ausbau
und die Sanierung der regionalen Kläranlage VSFM in Fällanden wird
zugestimmt.

Erneuerungswahldes Friedensrichters für die Amtsdauer 2003/2009:
Gewählt mit 868 Stimmenist Guido Lingenhag, Ebmatingen.

16. Juni 2003

Gemeindeversammlung
A. Schulgemeinde (anwesend 84 Stimmberechtigte)
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— Die Jahresrechnung 2002 der Schulgemeinde Maur wird mit einem

Aufwandüberschuss von Fr. 4237’073.26 gutgeheissen.

B. Politische Gemeinde

— Die Jahresrechnung 2002 der politischen Gemeinde wird mit einem
Aufwandüberschuss von Fr. 2’064’861.22 genehmigt.

— Dem Antrag zur Aufhebungdes privaten Gestaltungsplans «Dorf-
platz Binz» wird zugestimmt.

— Dierevidierten Kernzonenpläne der Ortsteile Maur, Ebmatingen,
Forch, Aesch und Binz werden mit folgender Aenderung gegenüber

der Vorlagefestgesetzt: Im KernzonenplanBinzbleibt der bestehende

Baubereich bei der Scheune Vers. Nr. 1243 unverändert.

Es werden genehmigt:
— die Schlussabrechnung Einrichtung Pflegewohnung Schützenwis,
Maur: Kredit Fr. 114°000.-; AbrechnungFr. 145°825.25.

— die Bauabrechnungdefinitive Lichtsignalanlage Dorfkern Binz
Kredit Fr. 248°000.-; Abrechnung Fr. 249°722.25.

23. Juni 2003

Gemeindeversammlung der Evangelisch-reformierten Kirchgemeinde

(anwesend 43 Stimmberechtigte)

— Die Jahresrechnung 2002 wird mit einem Ertragsüberschuss von
Fr. 91°226.66 genehmigt.

— Die überarbeitete Entschädigungs- und Personalverordnung wird ge-

nehmigt.

— Orientierung über den Stand der Planungenneuerkirchlicher Bauten

in Ebmatingen und Maur.
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24. September 2003

Gemeindeversammlung der Evangelisch-reformiertne Kirchgemeinde
(anwesend 43 Stimmberechtigte)

Zuhanden der Urnenabstimmung vom 30. November 2003 werden
vorberaten:

— Kauf der Bauparzelle Kat. Nr. 5643 (Friedhofland) von der Politischen
Gemeinde Maur, zum Preis von Fr. 203°600.-, unter gleichzeitigem
Verzicht auf den Kauf des Miteigentumsanteils von 2356 m? der Ev.- ref.
Kirchgemeinde am Stauberland, Forch (Aufhebung des Urnenbeschlus-
ses vom 27.9.1992) unter Rückerstattung des damaligen Kaufpreises von
Fr. 532’437.75 zuzüglich Zinsen von Fr. 158°213.80.

— Erwerb der Bauparzelle Kat. Nr. 8145 mit 1'269 m? Bauland an der
Leeacherstrasse in Ebmatingen zum Preis von Fr. 1’205°550.- und
Verkauf des Grundstücks Kat. Nr. 7635 (Hasenbühl) in
Ebmatingen mit 5’983 m? an den Meistbietenden.

Abgeschlossen per 31. Oktober 2003

Einwohnerzahl per 31. Oktober 2003: 9 065
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Markante Ereignisse im Gemeindeleben 2003

2002

Nov.

Nov.

Dez.

2003

2. Jan.

22. Jan.

24. Jan.

13. Febr.

01. März

(Daten in Klammern: ausführliche Angaben
in den Ausgaben der «Maurmer Post»)

Die Forchbahn AGfeiert ihr 90-jähriges Jubiläum mit

rund 3 000 Gästen (29.11.02, 06.12.02).

Rudolf Widmer löst Vincenz Oertleals Posthalter in

Maurab (17.01.03).

AufJahresende 2002 tritt Mina Truninger, Mitarbeiterin

in der Einwohnerkontrolle Maur, nach über 40 Jahren

in den wohlverdienten Ruhestand (10.01).

Neujahrsapero; Abgabe der Neujahrsblätter 2003 in der

Mühle Maur; Thema: «Was Frauen in der Gemeinde

bewirken und in vergangenerZeit geleistet haben»;

vorgestellt von der Kulturkommission Maur (10.01.03).

Mitten im Dorf Maur und vor vielen Schaulustigen
startet ein Helikopter mit dem von Jost Wallimann

selbstgebauten Kleinflugzeug zum Flughafen Kloten

1.01.).

Erwin Heusser, Maur, geht nach über vier Jahrzehnten

Arbeitseinsatz als Brunnenmeister der Gemeinde Maur

in Pension (24.01.,14.02.).

Hedwig Renk auf der Forchfeiert ihren 95.Geburtstag

(14.02.).

Ruth Zürcher, Tapisseriekünstlerin und Malerin,
Scheuren/Forch, feiert den 90. Geburtstag (28.02.).
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7. März

31. März

9. April

11. April

19. April

25. April

15. Maı

17. Mai

31. Maı

21. Juni

78

In Uessikonfeiert das Rehabilitationszentrum «Meilen-

stein» sein zehnjähriges Bestehen (22.08.).

Das Zivilstandsamt Maurwirdals selbständiges Amt
aufgehoben, seine Aufgaben gehen auf das Zivilstands-
amt Dübendorf über (14.03.).

Spatenstich für die GenossenschaftsüberbauungZelgli
in Binz. Zwölf der 24 Wohnungen werden subventio-
niert (11.04.).

Den 95. Geburtstag feiern kann Frau Ida Walder-
Hauser, Maur (11.04.).

Bei guter Gesundheit kann Ernst Weber, Maur, seinen
90. Geburtstagfeiern (25.04.).

Nach20 Jahren als Hauswirtschaftliche Betriebsleiterin
im Zollingerheim zieht sich Frau Elsbeth Schmockerin
den Ruhestand zurück(25. 04.).

Der Kinderhort an der alten Zürichstrasse 5 in Maurist

eröffnet (26.09.).

Anlässlich des UNO-Jahres des Wassers organisiert der
Privatwaldverband Maur - als ersten Anlass nach der
Gründung - einen Wald- und Wassertag (23.05.).

Am Schweizer Mühlentag in Maur wird die Sagi in
Betrieb gesetzt; verschiedene Demonstrationen infor-
mieren über die Tätigkeiten der früheren Mühlen
(30.05., 06.06.).

Das «Chinderhuus Muupfeiert sein 10-jähriges Beste-
hen (22.11.02, 13.06., 27.06., 05.09.,).



05. Juli

15. Juli

1. Aug.

15.- 17. Aug.

22. Aug.

23. Aug.

28. Aug.

5.-7.Sept.

04. Okt.

Das Zollingerheim Forchfeiert sein zwanzigjähriges

Bestehen (04.07., 11.07.).

Gisela Goehrke verlässt nach 15-jähriger Tätigkeit die

Redaktion der MaurmerPost (22.08.).

Familien-Brunch zur 1. August-Feier auf dem Bauern-

hof Berger in der Wannwis, Maur (08. 08.).

Maurs erstes Open-Air-Festival geht auf dem Looren-

areal über die Bühne(22.08.).

30 Jahre Reitverein Stuhlen am Greifensee wird in

Ebmatingengefeiert (29.08.).

Opening-Party im neuen Workspace Studio Maur -
Das ehemalige Fotostudio Maur wird von der Firma
BOST Productions GmbH übernommen(29.08.).

Spatenstich für die Sanierung der Kläranlage Fällanden,

in der auch die Abwässer von Binz und Ebmatingen

gereinigt werden. (05.09.).

Der traditionelle Chilbimärt Muur wird wiederum vom

Gewerbe- und vom Frauenverein Maur-Uessikon unter

der Mithilfe weiterer Dorfvereine von Maur durchge-

führt (29.08., 05.09., 12.09. 19.09.).

Viehschau Maur beim Schützenhaus

(26.09.,3.10.,10.10.).

Abgeschlossen per 31. Oktober 2003
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